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Vorwort: 

Wenn  ich  diesem  Drama  ein  Vorwort  gebe, 
will  ich  weder  ,fär(  noch  , gegen'  meine  Ar- 
beit Stimmung  machen;  ich  will  nur  dem 
Leser  für  sein  eigenes  Urteil  einen  Standpunkt 
geben,  der  der  gleiche  sein  oll,  auf  dem  ich 
selbst  beim  Arbeiten  gestanden;  von  hier  aus 
möge  er  über  das,  was  ich  ,wollte',  richten.  — 
Mein  Standpunkt  ist  ein  neuer  zu  den  vielen  an- 
deren, er  soll  nicht  ,besser'  und  nicht  schlech- 
ter' sein  wie  diese,  aber  nach  meinem  Gefühl  der 
für  unsere  Zeit  sichtige",  ich  hoffe,  daß  man 
ihm  die  gleiche  Achtung  zollt,  wie  den  anderen. 

Ich  wollte  —  zunächst  kein  ,historisches' 
Drama  schreiben.  Historisch,  als  man  geschicht- 
liche Ereignisse  erzählend  oder  registrierend  in 
dramatischer  Handlung  darstellt  und  wiedergibt. 
Ich  wollte  vielmehr  ideelle  Lebenswerte  in  ge- 
schichtliche Ereignisse  hineintragen,  wie  es  unsere 
Klassiker  getan  haben.  Aus  dem  Leben  der 
beiden  Hauptpersonen  meines  Dramas :  der  Hetäre 
Phryne  und  des  Bildhauers  Praxiteles  sind  uns 
geschichtlich  ,zusammenhängte'  Tatsachen  nicht 
bekannt,  nur  einzelne  große  Begebenheiten ;  der 
Fantasie  war  also  von  vornherein  ein  weiter 
Spielraum  gelassen.  Wir  wissen,  daß  der  Bild- 
hauer Praxiteles  ein  bedeutender  Künstler  war, 
dessen  Bildwerke:    die  cnidische  Aphrodite,    der 


Satyr,  der  Eros,  in  vielen  Dichtungen  des  Alter- 
tums besungen  wurden.  Wir  wissen  ferner,  daß 
die  Hetäre  Phryne,  die' Geliebte  des  Praxiteles, 
nicht  nur  ein  schönes,  auch  ein  geistig  hochent- 
wickeltes Weib  gewesen  ist.  Ursprünglich  nur 
ein  Capernmädchen,  sah  sie  bald  nicht  nur  die 
intelligentesten  Männer  sich  um  ihre  Gunst  be- 
mühen, sondern  beschäftigte  oder  wußte  zu  be- 
schäftigen: die  öffentliche  Meinung,  den  Staats- 
körper Athen.  Die  uns  überlieferten  geschicht- 
lichen großen  Begebenheiten  habe  ich  aneinander 
gereiht  und  um  sie  den  Entwicklungsprozeß 
oder  Evolutionismus  vom  ^Capernmädchen  zum 
geistig  freien  Weib  physiologisch  und  psychologisch 
aufgebaut,  dem  der  des  suchendenden  Mannes 
parallel  läuft.  Ich  will  also  nicht  ,Etwas(  zeigen, 
sondern  den  Weg,  die  Entxmcklung  zum  ,Etwas.' 
Die  ideellen  Lebenswerte,  die  ich  in  meine 
Arbeit  hineinlegte,  spreche  ich  am  besten  aus,  wenn 
ich  kurz  sage:  „Die  Dichtung  soll  ein  Hohes- 
Lied  auf  die  Freiheit  sein  !"  Oder  die  Aufhebung 
aller  Dogmen  und  Theorien.  „Wenn  zwei  das- 
selbe tun,  ist  es  noch  nicht  das  Gleiche!'  Zur 
Illustration  lasse  ich  im  Drama  verschiedenen 
Personen  die  gleichen  Handlungen  begehen,  die- 
selben Worte  aussprechen,  zeige  doch  deutlich  die 
yerschiedenheW ,  ohne  problematisch  zu  bleiben, 
sondern  sogar  in  dem  kategorischen  Ausspruch: 
„Edele  Gesinnung  adelt  alles  Handeln!"  zu 
enden.  — 


Ein  Vorbild  war  mir  Nietzsche:  im  Zerbrechen 
(Verneinen)  und  Aufbauen  {Bejahen),  Eine  große 
Lebensbejahang  soll  das  ,ganze'  Drama  bedeuten. 
Der  Sieg  neuer  Kulturwerte,  der  höchsten  Lebens- 
ideale  —  die  die  Griechen  in  ihrer  höchsten  Blüte- 
epoche wahrscheinlich  besaßen,  die  bei  uns  erst 
im  Vordergrund  der  Diskussion  stehen  —  ist  sein 
weiterer  Inhalt  Er  macht  das  Drama,  trotz 
seines  geschichtlichen  Stoffes,  zu  einem  zeit- 
gemäßen. — 

Da  neue  kulturelle  Werte  sich  nur  zunächst 
in  einigen  einzelnen  Menschen  offenbaren,  mußte 
ich  eine  resp.  zwei  Idealgestalten  zeichnen,  die 
im  scharfen  Gegensatz  zu  den  anderen  Personen, 
isoliert  zur  Allgemeinheit,  stehen.  Man  könnte 
somit  dem  Drama  auch  den  Untertitel:  „Die 
Tragödie  des  Genies"  geben.  Und  wenn  ich  im 
Drama  die  neuen  Kulturwerte  als  die  ,höheren', 
die  allgemeinen  als  die  ^niederen'  bezeichne,  ge- 
schieht das  letztere  nicht  in  verächtlichem  Sinne. 
Es  war  für  mich  der  Standpunkt  maßgebend, 
den  ich  in  meiner  philosophisch  sozialwissen- 
schaftlichen Schrift:  „Der  Anfang  einer  Kultur"*) 
in  folgendem  Satz  niederlegte :  „Das  Höchste  ist 
die  Schöpfung  eines  Genies,  des  Stärksten  unter 
den  Starken.  Und  das  ^Höchste'  wird,  sobald 
es  die  Allgemeinheit  sich  zu  eigen  macht,    das 


*)  Dr.  Utile  cum  dulci:  „Der  Anfang  einer  Kultur" 
Verlag  Gose  u.  Tetzlaff,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  SW.  61. 


,Gtite',  sobald  sie  es  sich  enteignet,  das  , Schlechte1, 
um  in  der  Rumpelkammer  des  Welttheaters  zu 
verschwinden."  Mit  anderen  Worten:  ich  will 
nicht  ,Moralist',  sondern  im  Sinne  Nietzsche' s, 
JmmoralisP  sein.  Der  Begriff  ,Neid'  ist  für 
mich,  der  ich  das  Leben  als  freien  Entwicklungs- 
kampf aller  Naturkräfte  ansehe,  eine  jedem 
Menschen,  insonderheit  dem  Manne,  immanente 
Größe,  und  wird  von  den  einzelnen  Individuen 
nach  ihren  charakteristischen  Eigenschaften  in 
,höheren',  ,guten'  oder  niederen'  Sinne  meiner 
Weltanschauung  angewendet.  Diese  charakte- 
ristischen Eigenschaften  haben  ebenfalls  keine 
^moralische'  Bedeutung,  sie  sind  den  von  Natur 
.minder'  oder  ,reicher'  ausgestatteten  Denkorganen 
analoggehende  Erscheinungen.  Jedoch  —  ich  halte 
es  für  unsere  heiligste  Pflicht,  die  von  Natur  in 
uns  gelegten  Kräfte  bis  zu  der  höchstmöglichsten 
Vollendung  zu  steigern.  „Wer  immer  strebend 
sich  bemüht,  den  können  wir  erlösen." 

Im  Gegensatz  zu  unseren  ,Naturalisten'  (die 
ich,  soweit  sie  kulturelle  Bedeutung  haben,  sehr 
schätze)  will  ich  nicht  nur  ein  Stück,  einen  kleinen 
Abschnitt  Menschenleben  geben,  sondern  ein 
Drama,  in  dem  möglichst  alle  Phasen,  oder  wenig- 
stens alle  wesentlichen  Erscheinungen  des  Lebens 
einbezogen  seien,  sich  spiegeln,  sollen.  Ich  konnte 
daher  im  Detail  nicht  reich,  mußte  vielmehr 
kurz  und  prägnant  sein.  Aus  dem  gleichen 
Grunde  ist  das  Drama  mehr  gedanklich,  philo- 


sophisch,  symbolisch,  als  gegenständlich  real.  Es 
besitzt  aber  insofern  Realität,  als  es  nicht  ein 
Produkt  intellektuellen  Studiums,  sondern  Re- 
flexion eigenen  Erlebens  ist.  — 

Über  die  Sprache  im  Drama  möchte  ich 
äußern.  Ich  ließ  Prosa  mit  Versform  und  letztere 
wieder  im  Versmaß  wechseln,  wie  es  mir  für  die 
eine  oder  andere  Stelle  charakteristisch  schien. 
Ich  glaube,  hierdurch  nicht  stillos  zu  sein.  Ich 
nahm  für  mich  das  gleiche  Recht  in  Anspruch, 
das  man  dem  Architekten  bereits  eingeräumt 
hat:  auch  außerhalb  der  gradlinigen  Achsen- 
einteilung Fensler  oder  größere  Wandflächen  an- 
zubringen, wenn  es  die  dahinterliegenden  Wohn- 
räume organisch  verlangen;  ich  baute  auch  von 
,Innen(  nach  .Außen'  und  mir  war  ,Harmonie'  des 
Ganzen  wertvoller  wie  ,Symetrie'  seiner  Teile. 

Rein  subjektiv  betrachtet,  wird  die  Metrik 
an  einigen  Stellen  unschön  erscheinen;  diese  ver- 
meintlichen unschönen  Verse  sind  Eigenarten, 
Charakteristiken  für  die  sprechenden  Personen 
oder  die  Stimmung  der  augenblicklichen  Hand- 
lung, sie  sind  also  in  ihrer  Art,  objektiv  be- 
trachtet, doch  schön,  weil  sie  zweckentsprechend 
sind. 

Ich  stelle  mich  ferner  in  bewussten  Gegen- 
satz zu  einer  grossen  Anzahl  Dramatiker  der 
Jetztzeit,  den  Wortkünstlern';  ich  war  bemüht, 
in  möglichst  einfachen,  jedermann  geläufigen  Be- 
griffen reden  zu  lassen. 


Nachdem  ich  so  kurz  meinen  Standpunkt  ge- 
zeichnet, übergebe  ich  die  Arbeit  dem  Leser.  Ich 
übergebe  sie  ihm  mit  der  festen  Zuversicht,  dass 
er  meine  Absicht  erkennt:  außerhalb  jedes  Theorie- 
streites einen  Kampf  .höherer4  und  .niederer' 
Kräfte  darzustellen,  die  ich  in  den  Personen 
meines  Dramas  zu  symbolisieren  versuchte;  ich 
übergebe  sie  ihm  mit  der  zuversichtlichen  Hoff- 
nung, daß  er  bei  tiefem  Überdenken  dem , Ganzen' 
auch  kulturellen  Wert  zuerkennt,  da  ich,  der  täg- 
lichen Erfüllung  ewiger,  eherner  Gesetze  ent- 
sprechend, die  höheren  Lebenswerte:  Stärke, 
Schönheit,  Liebe  über  die  niederen:  Schwäche, 
Hässlichkeit,  Hass  -  siegen  Hess.  —  Und  die  An- 
erkennung kulturellen  Wertes  meiner  Arbeit  soll 
mir  das  Wertvollste  sein. 

Berlin,  den  22.  August  1907. 

RUDOLF  BURGH ALLER, 


Personen-Verzeichnis . 


KRIDINIAS,  ein  reicher  Geldwechsler. 

EUCHARIS,  seine  Frau. 

PHILONIDAS 

ZOPIRUS 

LEON 

THEOTIMUS         }  seine  Freund*. 

DEMORCHARES 

NIKOKLES 

KALLIKLES 

PRAXITELES. 

MNESARETE  (Phryne). 

AROGOS,  ein  Schüler  des  Praxiteles. 

DIOGENES. 

EUKLIDES,  ein  Scythe. 

1.  Archont. 

1.  älterer  Athener  Bürger. 

1 

*7,  »  »  » 


1.  junger  Athener. 

3*       »  » 

4.       , 

*>•  »  » 

THOAS,  Diener  der  Mnesarete. 

Ein  altes  Weib. 

1.  Aufseher. 

2. 
3. 

Ein  Sklave. 

Heliasten,  Tänzerinnen,  Flötenspielerinnen, 

Händler,  Volk,  Sklaven. 


Vorspiel: 

Saal  im  Hause  des  Geldwechslers  Kridinias.  Aus- 
stattung verschwenderisch:  Möbel  mit  Gold-  und  Elfen- 
beinverzierungen, Decke  mit  Gemälden  geschmückt;  Wände 
mit  Seide  bespannt;  Türvorhänge  aus  Brokat.  Die  herr- 
schende Farbe  ist  rot.  In  der  Mitte  des  Saales  steht  eine 
Tafel  mit  Früchten,  Speisen  und  Blumen  beladen.  Um  die 
Tafel  Ruhebetten,  mit  Purpur  bezogen.  Im  Hintergrund 
der  Hausaltar.  Links  vom  Saal  Wohnräume  und  Wirt- 
schaftsräume; rechts  Vorsaal;  nach  hinten  offene  Säulen- 
halle, von  welcher  eine  Freitreppe  in  den  Garten  führt. 

Sklaven  sind  beschäftigt,  die  Tafel  zum  Mahl  zu 
schmücken.    Aufseher  überwachen  die  Sklaven. 

ERSTER  AUFSEHER 

(dem  zweiten  Aufseher  einen  goldenen  Becher  zeigend): 
Wie  hoch  ist  dieses  gold'nen  Bechers  Wert? 
Es  ist  ein  kostbar  Stück !    Er  stammt  aus  Argos  ! 

ZWEITER  AUFSEHER  : 
Was  kümmert  mich  das  gleißnerische  Gold  ! 

ERSTER  AUFSEHER  : 

Und  kümmert's  ihn?    Wägt  er  den  Wert  des 

Goldes  I 
Jedweder  Wunsch  -  ob  klug,  ob  töricht,  sinnlos  - 
sich  ihm  erfüllen  muß ;    er  würde  opfern 
die  letzte  Unze  Gold,  nur  so  -  um  zu 
betören  losen  Sinn.  —  Meinst  du  nicht  ? 

ZWEITER  AUFSEHER : 
Was  kümmert's  mich !  Er  ist  mein  Herr !  Und  ich, 
ich  steh'  in  seinem  Sold  und  dien'  ihm  ehrlich ! 
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ERSTER  AUFSEHER : 

Ehrlich  hin!     Ehrlich  her! 
Ein  Narr  bist  du!     Ein  Narr,   wer  nicht  zuerst 
an  seinen  eig'nen  Leichnam  denkt.     Hat  er 
sein  Geld  verpraßt,  ist  er  nicht  mehr  wie  wir. 

Du  und  er!     Du  und  ich! 
Wir  müssen,  Hunden  gleich,  ohn'  Obdach  auf 
der  Straße  liegen;  uns'ren  Hunger  stillen 
Abfalle  von  den  Tischen  seiner  Freunde. 

ZWEITER  AUFSEHER : 

Du  glaubst,  die  Freunde  werden  ihn  verlassen,, 
wenn  Not  und  Sorg'  ihn  drücken  sollten?  Freunde, 
die  reich  gemacht  die  vielen  Schätze,  welche 
er  wegwarf  in  verschwenderischen  Stunden! 

ERSTER  AUFSEHER: 
Sie  Alle,  sag  ich  dir!     Es  sind  nur  Freunde 
durch  Lust  am  Sinnenreiz   mit  ihm  verbunden. 

ZWEITER  AUFSEHER 

(zu  den  Sklaven): 
Macht  schnell,  ihr  faulen  Hunde!     Unser  Herr 
mag  dieses  träge  Schleichen  nicht!     So  lauft 
und  rennt,  damit  ihr  nicht  in  Ungnad'  fallet! 

ERSTER  AUFSEHER: 

Wer  von  uns  beiden  ist  der  bess're  Mensch? 
Du,  der  du  blind  gehorchst  dem  Toren,  Schlemmer, 
dem  geilen  Lustgesell'n,  den  Übermut 
und  Laune  nur  Gedanken  fassen  lassen. 
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Oder  ich,  der  weise  wägt, 
der  scheinbar  ist  zu  Diensten! 
Gib  dich  ihm  hin  und  knechte,  wie  er 
dich  knechtet,  diese  armen  Menschenkinder! 
Ich  —  erreich  das  Gleiche,  mehr  sogar, 
wenn  ich,  mitleidig,  jenen   Armen  helfe. 

ZWEITER  AUFSEHER: 
Ja,  mit  Schätzen,  die  gestohlen! 

ERSTER  AUFSEHER: 

Die  er  verprassen  würde! 
Verprassen;  töricht,  ohne  Sinn  verprassen. 
Wer  von  uns  dreien  ist  der  größte  Lump? 
Der  Herr,  der  hurt  und  schlemmt  und  knechtet.  Du, 
der  seinen  Wünschen  gar  willfährig  dienst. 

Oder  ich,  der  Dieb,  der  stiehlt. 
(wartet  auf  Antwort,  dann) 

Die  Frage  läßt  du  offen! 

DRITTER  AUFSEHER 

(kommt  eilig  aus  dem  Garten): 
Wollt  ihr  ein  Schauspiel  seh'n?  Seht  dort  hinaus 

(Erster  und  zweiter  Aufseher  gehen  nach  dem  Hintergrund 
und  schauen  in  den  Garten.    Man  hört  das  Rasseln  eines 

Wagens) 
Im  Garten  auf  dem  weiten  Rasenplatz 
dem  wilden  Tiere  gleich,  welches,  gefangen, 
im  Käfig  seine  Kraft  verhalten  mußte, 
dann  plötzlich  —  aller  Fesseln  frei 
dreifach  gewaltig  stark  sie  schießen  läßt. 
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ZWEITER  AUFSEHER, 

(den  dritten  unterbrechend,  zum  ersten): 
Da  sieh,  wie  gut  Kridinias,  dein  Herr! 
Die  Schimmelhengte,  selten  schön  und  stark, 
aus  Sycion,  kaputtgerannt  erst  gestern, 
hat  er  ihr  heute  schon  Ersatz  gekauft. 

DRITTER  AUFSEHER: 
Ersatz?     Mehr  wie  Ersatz! 
Ich  sah  noch  nie  solch  feurig  edles  Blut 
wie  diese  neuen  vier  aus  Epidaurus. 
Jetzt  kann  —  und  wird  sie  wieder  jagen 
bis  eines  das  Genick  gebrochen  hat. 

ZWEITER  AUFSEHER: 
Zu  gut  ist  unser  Herr! 
Einsperren  sollt  er's  Weib,  wie's  And're  tun! 

ERSTER  AUFSEHER: 
Du  bleibst  der  alte  Narr!  Glaubst  du,  er  schenkte 
sie  ihr,  nur  ihren  Wunsch  zur  Tat  zu  machen  ? 
Sich  selbst,  sich  wollt  er  größ're  Freiheit  schaffen. 
{vertraulich  leise) 
Maitressen  hält  er  sich! 
Auch  seine  Kammerjungfer  soll  die  Rechte 
der  Gattin  teilen!  sagt  man  so. 

DRITTER  AUFSEHER: 

O,  seht! 
Schaut  nur!  Gleicht  sie  noch  einem  Weib?  Wie  sie 
mit  männiglicher  Kraft  die  Rosse  lenkt! 
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ERSTER  AUFSEHER: 
Ein  starkes  Weib  fürwahr! 

ZWEITER  AUFSEHER: 
Einsperren  sollt  er  sie,  wie  sich's  geziemt! 

DRITTER  AUFSEHER: 

Einsperren  sie?     Das  Weib  den  Mann? 

ZWEITER  AUFSEHER: 

Du  meinst, 
der  Mann  das  Weib! 

DRITTER  AUFSEHER: 

Nein,  Freund,  das  Weib 

den  Mann! 
Hier  ward  das  Weib  zum  Mann,  der  Mann* 

zum  Weib! 
ERSTER  AUFSEHER: 

Geduckt,  die  Herrin  kommt! 
(Die  Aufseher  treten  zurück) 

EUCHARIS 

(kommt  vom  Garten;  sie  geht  schneit,  hastig  und  ist  er- 
hitzt.   Ms  sie  die  Aufseher  erblickt,  bleibt  sie  stehen  und 
spricht  diese  mit  schriller  Stimme  an): 

Habt  ihr  gesehen?    - 
Habt  ihr  bewundert?    - 
Oder  — 

nach  Knechte  Art 
geschwatzt,  gewispert? 
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ERSTER  AUFSEHER 

(parierend): 
Wir  staunten,  Herrin! 

EUCHARIS 

(diesen  scharf  betrachtend): 

O,  du!  — 

Komm  her,  du  schlanker  Bursche 

mit  den  Armen  bleich  und  glänzend 

wie  Marmor  und  Elfenbein! 

(Sie  hat  ihn  am  Handgelenk  gefaßt  und  nach  vorn  ge- 
zogen.   Leise,  geheim  zu  ihm  fortfahrend) 

Kannst  du  schweigen? 

ERSTER  AUFSEHER: 
Wie's  Grab,  Herrin! 

EUCHARIS : 
Nimm  diese  Schrift 
und  trage  sie 
eiligen  Schrittes 
zu  Praxiteles! 
In  dieser  Hall* 
erwart  ich  ihn! 

ERSTER  AUFSEHER; 

Herrin,  ich  eile! 

(Will  fort) 
EUCHARIS 
(ihn  zurückhaltend): 
Eines  noch! 


(Sie  schaut  ihn  mit  prüfenden  Blicken  an,  dann  listig): 

Wenn  Alle  hier  beim  Mahl  versammelt, 

voll  süßen  Wein's,  die  Zung  gelöst 

und  er  — 

der  nennt  sich  mein  Gemahl, 

er  spottet  meiner  Liebe, 

dann  öffne  deine  Ohren! 

Wenn  er  im  Rausche  nun 

von  einer  And'ren  spricht 

und  redet  wie  ein  Tier 

von  seinen  viehisch-frechen 

Gelüsten  und  Begierden, 

dann  — 

dann  komm  in  mein  Gemach 

und  bring  mir  Wort  für  Wort! 

Doch  schweig!  — 

Ich  könnt  sonst  hassen  dich; 

Doch  bist  du  willig  mir, 

schenk  ich  dir  meine  Gunst! 

Denn  du  gefällst  mir,  Bursche! 

Doch  schweig!  — 

Jetzt  geh!  — 


ERSTER  AUFSEHER: 

(mit  stummer  Verbeugung  ab.     Als  er  an  dem  zweiten 
Aufseher  vorüber  kommt,  ruft  er  diesem  zu): 


Du  bist  ein  Narr! 
sag  ich  dir. 
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EUCHARIS 

(zum  zweiten  und  dritten  Aufseher,  barsdi): 

Was  steht  Ihr  noch?   - 
Aus  meinen  Augen! 
Fort  ihr  Hunde! 

(Sie  gehen  ab.  —  Eucharis  voll  Hohn) 

Mann  nennt  sich  das! 
Knechte  wie  er! 
Alle  Knechte! 

(Sie  setzt  sich.    In  siehsteigernder  $ede) 

Ich  werd'  euch  zeigen,  was  ein  Weib  vermag: 
ich  will  nicht,  meinen  Schwestern  gleich,   euch 

dienen; 
in  stiller  Demut  Mägdedienste  tun; 
mit  stummer  Mien'  bereiten  euch  das  Lager; 
und  harren  bis  ihr  euren  müden  Leib, 
mit  starkem  Wein  und  würz'ger  Speis*  gefüllt, 
zur  Wollust  angeregt,  aus  Gnade  schenkt! 

Frei  will  ich  sein  wie  ihr! 
Ich  werd'  nicht  hündisch  mich,  mein  Herr  Gemahl, 
zu  deinen  Fersen  beugen,  demutsvoll 
und  still  erwarten  dich  in  meiner  Kammer, 
mit  zuckend  Nerven,  heißen  Gliedern! 

(Sie  richtet  sich  hoch  auf)   Nein ! 
Besitz  ich  nicht  die  Kraft,  hab  ich  die  List, 
zu  nützen  mir  dein  Handeln  und  dein  tun; 
dich  liefert  deine  Schuld  in  meine  Macht! 

Frei  wähl  ich  dann  wie  du! 
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ERSTER  AUFSEHER 

{kommt  eilig  zurück): 
Herrin,  ich  traf  Praxiteles 
nicht  weit  vom  Hause  meines  Herrn; 
Ich  tat,  wie  du  befohlen  mir! 

EUCHARIS 

{hastig,  in  ihn  dringend): 
Er  nahm  die  Schrift? 

ERSTER  AUFSEHER: 

Aus  meinen  Händen ! 

EUCHARIS: 

Las  sie? 

ERSTER  AUFSEHER: 
Sogleich ! 

EUCHARIS  : 

Was  tat  er  dann  ? 

ERSTER  AUFSEHER : 

Er  blickte  stumm  zur  Erde ! 

EUCHARIS : 

Und?  - 
Was  sagt  er  dann  ? 

ERSTER  AUFSEHER: 

Er  sagte  nichts! 
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EUCHARIS : 
Kein  Wort? 

ERSTER  AUFSEHER: 

Nicht  eins! 

EUCHARIS  : 

Nicht  eins?     Nicht  eins! 
Er  muß  etwas  geäußert  haben! 
Er  las  die  Schrift.     Was  dann?     Was  dann? 

ERSTER  AUFSEHER: 
Stumm  schritt  er  weiter! 

EUCHARIS  : 

O!  Der  Feigling! 

(Pause  stummen  Nachsinnens. Plötzlich) : 

Bin  ich  nicht  schön,  begehrenswert? 

ERSTER  AUFSEHER 

(erschrickt) : 
Herrin! 

EUCHARIS  : 
Sag,  ist  es  nicht  Feigheit, 
wenn  meine  Liebe  er  verschmäht? 
Hast  du  mehr  Mut  wie  er? 

ERSTER  AUFSEHER: 

Herrin?  ! 
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EUCHARIS  : 
Höre  mir  zu ! 

Du  gehst  in  mein  Gemach ; 
dort  stehen  Myrthensaft, 
duftendes  Wasser, 
Oele  aus  Persien 
und  solche  aus  Kleinasien; 
salbe  dein  schwarzes  Haar 
und  deine  weißen  Glieder ! 
Und  warte  mein  ! 

ERSTER  AUFSEHER 

(fällt  in   die  Knie): 
Herrin !    Herrin ! 
ißt  den  Saum  ihres  Kleides  und  will  ihn  küssen) 

EUCHARIS 

{wehrt  barsch  ab): 
Geh !  sag  ich  dir. 

ERSTER  AUFSEHER 

{schnell  ab.    Man  hört  auf  dem  Vorsaal  Stimmen) 

EUCHARIS: 

Sie  nahen  jetzt. 
Geh  du,  Gemahl,  zu  deinem  Lustmahl ! 
Ich  werde  zu  dem  meinen  gehen! 
{Schnell  ab) 

Es  treten  auf  Kridinias  und  sein  Freund  Philo- 
nidas,  später  weitere  Freunde.  Alte  tragen  die  Tunika, 
deren  Farben  zwischen  dem  hellsten  Scharlachgelb  und  dem 
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dunkelsten  Violettrot  spielen,  über  der  Tunika  die  vmße 
Toga. 

KRIDINIAS 
{mit  matter  Stimme  zu  Philonidas): 
Den  Göttern  sei  gedankt,  der  Tag  ist  bald  vor- 
über!   —    Auch    das    Glück    kann    langweilig 
werden ! 

PHILONIDAS : 
Glück  läßt  sich  nicht  meistern:  wer  Glück  hat, 
dem  kalbt  der  Ochs! 

KRIDINIAS 

(löst   eine   kostbare  Kette   von   seinem   Halse,   reicht  sie 
Philonidas,  mit  müdem  Lächeln): 

Hier  nimm!     Und  sei  zum  Mahle  weiter  witzig! 

PHILONIDAS 

{nimmt  die  Kette,  beschaut  sie  und  steckt  sie  —  scheinbar 
interessenlos  —  ein) 

KRIDINIAS 

{zu  dem  zweiten  Aufseher): 
Heda!  —  Wie  hoch  steht  die  Sonne? 

ZWEITER  AUFSEHER 

{kommt,  schaut  zur  Halle  hinaus,  kehrt  zurück): 
Die  Stange  des  Sonnenzeigers  wirft  einen  zwölf 
Fuß  langen  Schatten,  Herr! 

KRIDINIAS 

{zu  Philonidas): 
Dann   müssen    meine    Freunde    bald    zur  Stelle 
sein! 
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PHILONIDAS : 

Sie  folgen  gern  und  freudig  deinem  Ruf;  deine 

Feste    sind    berühmt    und    keiner    möchte    sie 

missen. 

KRIDINIAS  : 

Es  ist  das  einzige,  was  mir  noch  Freude  macht. 

Selbst  das  Weib    kann    langweilig  werden. 

(Es  kommen  Zopirus,  Leon,  Theotimus) 

KRIDINAS 

(begrüßt  die  Kommenden): 

Dank  euch,  daß  ihr  kommt !  Das  Warten  wurde 

mir  schon  zur  Qual ! 

(Sklaven  brennen  Weihrauch  und  andere  Wohlgerüche  ab. 
Es  treten  neue  Gäste  ein,  unter  ihnen  Demorchares) 

DEMORCHARES  : 
Ich  hört,  ihr  Freunde,  von  einem  großen  Schmaus. 
Ihr  wißt,  mein  Magen  ist  kein  Kostverächter, 
da  bin  ich  ungeladen  zur  Stelle,  denn  ihm 
(er  deutet  auf  seinen  Leib)  kann  ich  den  klein- 
sten Wunsch  nicht  verweigern. 

KRIDINIAS 
(belustigt): 
Sei  willkommen  !   Hilf  auch  du,  das  Mahl  durch 
Geist  und  Witz  verschönen. 

THEOTIMUS 

(leise  zu  Leon): 
Stets  ungeladen  und  doch  angenehm,  da  er  die 
Gäste  durch  Unflätigkeiten  bei  guter  Laune  hält. 
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KRIDINIAS  : 
Wer  fehlt  noch  von  den  Freunden  ? 

PHILONIDAS : 

Nikokles,  der  Arzt  und  Praxiteles,  der  Bildner. 

KRIDINIAS : 

Sie  hätten  sich  beeilen  können.  —  Lasset  das 
Flötenspiel  beginnen !  Man  wähle  den  König  des 
Schmauses ! 

(Musik.  Sklaven,  gefolgt  von  Aufsehern,  reichen  Lose  herum) 

ZWEITER  AUFSEHER 

(die  Auslosung  verkündend): 
Der  Parasit  unseres  Herrn,  Philonidas,    ist  der 
König  des  Schmauses ! 

{Sklaven   kommen   mit  Krügen   und  Becken;  sie  gießen 
Wasser  über  die  Hände  der  Gäste;  andere  Sklaven  trock- 
nen sie;  wieder  andere  setzen  den  Gästen  Kränze  auf  das 
Haupt.    Nikokles  und  Praxiteles  treten  ein) 

PHILONIDAS 

(geht  den  beiden  Kommenden  entgegen,  zu  ihnen): 
Ihr  kommt  so  spät !  —  Kridinias  war  schon  un- 
gehalten ! 

NIKOKLES  : 

Ich  wäre  am  liebsten  gar  nicht  gekommen.  Sieh 
meine  Glieder  an,  wie  sie  ermattet  sind.  Heut 
gab  es  was  zu  laufen  und  zu  rennen,  alles  ist 
krank  an  Husten  und  Schnupfen  von  den 
letzten  Regenschauern.  (Bedeutungsvoll  leise,  mit 
einem  Blick  nach  Kridinias)      Aber    sein    Einfluß    ist 
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groß ;       er    hat    mir    manchen    Kranken    zuge- 
wiesen. 

PHILONIDAS 

{stimmt  ihm  stumm  bei,  dann  zu  Praxiteles): 

Und  du? 

PRAXITELES  : 

Zu  nichtig,  daß  es  sich  davon  zu  sprechen  lohnte  l 

KRIDINIAS : 

Philonidas,  das  Mahl  beginne ! 

(Nikokles  und  Praxiteles  begrüßen  die  Anderen.    Man  legt 

sich  auf^  die  Ruhebetten.   —   Sklaven  reichen  Gefäße  voll 

Wein  und  Schüsseln  mit  Eßwaren  herum) 

KRIDINIAS 

(nimmt  das  Erste  von  den  Speisen   und  reicht  es  einem 
Sklaven): 

Den  Göttern  !     Ihren  Neid  zu  stillen  ! 

(Der  Sklave  trägt  es  auf  den  Hausaltar) 

PHILONIDAS 

(erhebt  einen  Bedier  mit  Wein): 
Der    erste  Trunk    als  Zeichen    und    Unterpfand 
der    Freundschaft !       Es     lebe     unser     Freund 
Kridinias  ! 

DIE  ANDEREN  : 
Es  lebe  Kridinias ! 

PHILONIDAS 

(hat  getrunken  und  reicht  den  Becher  Kridinias): 
Es  ist   ein  Göttertrank  ! 
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KRIDIN1AS : 

Ein  alter  korcyrischer  Wein,  warm  und  trocken  ; 
ich  lieb  ihn  sehr. 

{Der  Becher  kreist  unter  allen  Teilnehmern) 

DEMORCHARES : 

Ich  kenne  ihn ;  er  fördert  die  Verdauung  und 
hat  etwas  Abführendes  in  seinen  Grundbestand- 
teilen. 

PHILONIDAS : 

Mir  schadet  dieses  nicht,  nur  die  gegypsten 
Weine  aus  Zakynthus  und  Leukadien  kann  ich 
nicht  vertragen. 

KRIDINIAS 

{zu  einem  Sklaven): 
Reich  mir  die  Pfaueneier ! 

THEOTIMUS : 
Hörtet     ihr     schon     den      neusten     Ausspruch 
unseres  großen  Philosophen  Piaton? 

EINIGE  : 

Nein !    Erzähle ! 

THEOTIMUS : 
.„Es  gibt  zwei  Welten, a  sagt  er,  „eine  sichtbare 
und  eine  Ideenwelt." 

DEMORCHARES 

{spöttisch): 
Ideenwelt !    Habt  ihr  je  so  etwas  gehört  ?  — 


-30 


PHILONIDAS  : 
Närrische  Käuze  diese  Philosophen  :    dumm  und 
klug  zugleich ! 

EINIGE  : 
Dumm  und  klug !    Sehr  gut ! 

ANDERE : 

Wie  meint  er  das  ?    Erzähle  ! 

PHILONIDAS: 
Dumm,    sich    mit  Dingen    zu    beschäftigen,    die 
man  nie  ergründen  wird ;  wenn  sie  denken,  am 
Ende   des  Denkens   zu  sein,    fängt  das  Denken 
erst  an. 

LEON: 

Dir  diesen  Trunk,  Philonidas ! 

PHILONIDAS : 
Klug,    weil    das    ,Ja<    des    Einen    gleich     dem 
,Nein<    des    Anderen  und  man  sie  nie  der  Lüge 
zeihen  kann.    {Lachen) 

DEMORCHARES  : 
Ich  werde  euch  sagen,  was  sie  sind  :    Menschen- 
hasser !   Bellende   Hunde !     Sie   wohnen   schon 
lebendigen  Leibes  im  Sternengetild  und  sind  tot. 
Sie  lieben  die  Erde  nicht ! 

PHILONIDAS  : 
Gut,  Demorchares !    Es  lebe  der  Philosoph  De- 
morchares ! 


DIE  ANDEREN  : 
Es  lebe  der  Philosoph  Demorchares  ! 

DEMORCHARES : 
Leben  heißt  Genuß  ! 

KRIDINIAS 
(zu  den  Sklaven): 
Gebt  jetzt  den  weißen  Mendischen  ! 

(zu  seinen  Gästen) 
Ihr  Freunde,  ein  Wein  von  höchster  Lieblichkeit  i 

(zu  den  Sklaven) 
Und  Früchte  und  Blumen  ! 

(zu  seinen  Gästen) 
Ich    habe    gern,    wenn    mir    beim    Trinken    der 
Duft    von  Veilchen    und    Rosen    entgegensteigt. 

(Sklaven   bringen   einen   Becher  mit  Wein  und  Früchten; 
Kridinias  kredenzt  ihn  seinen  Gästen) 

Es  lebe  der  Wein ! 

DIE  ANDEREN : 
Es  lebe  der  Wein ! 

LEON: 
Es  lebe  die  Schönheit ! 

DIE  ANDEREN : 
Die  Schönheit  soll  leben ! 

PHILONIDAS: 
Es  lebe  die  Schönste     aller  Hetären,    Lais,    die 
sich    der    besonderen   Gunst    unseres  Freundes 
Kridinias  erfreuen  darf! 
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DIE  ANDEREN : 
Es  lebe  Lais! 

NIKOKLES : 
Es  lebe  Solon,  der  die  Hetärenliebe  uns  gab! 

DIE  ANDEREN  : 
Es  lebe  Solon! 

DEMORCHARES  : 
Wißt  ihr,  was  Amphis,  der  Komiker,  sagt? 

EINIGE : 
Nein!     Erzähle! 

THEOTIMUS 

(zu  Leon): 
Jetzt  kommt  ganz  sicher  eine  Zote. 

PHILONIDAS  : 
Ruhe! 

DEMORCHARES 

(citiert): 
„Ist  etwa  nicht  die  Hetäre  bessrer  Sinnesart 
als  eine  angetraute  Frau  ?     Um  viel  fürwahr ! 
Die  eine,  wie  verkehrt  sie  auch  sei,  schützt  das 

Gesetz 
im  Hause ;  die  andre  weiß,  daß  sie  des  Mannes 

Gunst 
durch  ihr  Betragen  kaufen,  oder  wandern  muß." 

PHILONIDAS : 
Es  lebe  Amphis  ! 
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DIE  ANDEREN: 

Amphis,  er  lebe! 

PHILONIDAS : 
Saht  ihr  je  Geist  und  Witz  im  Hause?     Unsere 
Frauen,    Mägden    gleich    verrichten    sie     ihren 
Dienst ! 

PRAXITELES  : 
Schimpfet    nicht    die,    die   ihr  selbst  unwissend 
ließet,  und  die  ihr  durch  Gesetze  zu  Sklavinnen 
gemacht  habt  [ 

PHILONIDAS : 
Hört !     Unser  Künstler    fangt    an    zu    reden !    - 
Weiser  Mann,    kennst    du    auch  die  größte  der 
Künste  ? 

DEMORCHARES 

(in  Weinlaune  lachend): 
Sein  Hirn  löst  keine  Rätsel ! 

PHILONIDAS  : 
Kridinias  !     Dein  Koch  meint :    die  Gastronomie 
wäre  die  größte  der  Künste. 

KRIDINIAS : 
Er  hat  recht ! 

DIE  ANDEREN, 

(schon  etwas  trunken,   trällernd  durc/ieinander): 
Er  hat  recht !  -  Recht  hat  er ! 
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PHILONIDAS 

{erhebt  sich,    gebietet    der  Musik  Schweigen,  dann    mit 

Wichtigkeif): 
Hört  zu !     Er  sagt :  „Ein  Ferkel  .  .  . 

DIE  ANDEREN 

{lachend  einfallend): 
Ein  Ferkel !  —  Hört,  ein  Ferkel ! 

PHILONIDAS  : 
Ruhe !     -    Unterbrecht   nicht   die  heiligen  und 
ernsten  Worte  eines  Kochkünstlers! 

EINIGE  : 

Ruhe! 

PHILONIDAS : 
„Es  gehören  anhaltende  und  gründliche  Unter- 
suchungen dazu,  um  ein  Ferkel  ebenso  ange- 
nehm für  den  Geschmack,  als  zuträglich  der 
Gesundheit  herzurichten.  Meine  Kunst  hängt 
mit  allen  Wissenschaften  zusammen,  am  engsten 
mit  der  Arzneigelahrtheit."  -  Hörst  du,  Nikokles?  - 

NIKOKLES  : 
Dein  Koch  hat  die  wahren  Grundsätze ! 

PHILONIDAS  : 
Er   sagt    weiter :     „Muß    ich  nicht  die  Kräuter 
kennen,  die  in  jeder  Jahreszeit  den  meisten  Saft 
und  die  meiste  Kraft  haben  ?   Darf  ich  wohl  im 
Sommer  einen  Fisch  auf  die  Tafel  bringen,  der 
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nur  im  Winter  darauf  erscheinen  darf?  Sind 
nicht  gewisse  Speisen  zu  gewissen  Zeiten  leichter 
zu  verdauen ;  und  entstehen  nicht  eben  aus  der 
Unachtsamkeit,  womit  man  eine  Speise  der 
anderen  vorzieht,  die  meisten  Krankheiten,  die 
uns  plagen?" 

NIKOKLES : 

Nichts  ist  so  wichtig,  als  die  Wahl  der  Nahrungs- 
mittel !  Nichts  erfordert  mehr  Sorgfalt !  „So  ist, 
zum  Beispiel,  das  Rindfleisch  hart  und  schwer 
zu  verdauen,  Kalbfleisch  ist  es  schon  weniger 
als  Schaffleisch.  Ein  Spanferkel  beschwert  den 
Magen.  Hasenfleisch  ist  trocken  und  stopft. 
Ueberhaupt  ist  das  Fleisch  der  in  Freiheit  leben- 
den Tiere  minder  saftreich  als  das  der  zahmen; 
der  sich  von  Früchten  nährenden  minder  als 
das  der  Kräuter  fressenden  ;  der  Männchen  min- 
der als  das  der  Weibchen,  der  schwarzen  minder 
als  das  der  weißen  ;  der  haarigen  minder  als 
das  der  Unbehaarten. a  so  lehrt  Hippokrates !  - 
Dein  Koch  hat  die  wahren  Grundsätze !  - 

DEMORCHARES: 
Es    lebe    der    uns  liebste  Künstler,    es  lebe  der 
Koch  des  Kridinias  ! 

EINIGE  : 
Es  lebe  der  Koch  ! 

ANDERE: 

Es  lebe  der  Künstler ! 
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PHILONIDAS  : 
Praxiteles  trinkt  nicht  mit ! 

NIKOKLES  : 
Er  scheint  beleidigt ! 

DEMORCHARES  : 

Nichts    ist   mir    verhaßter    als    des  nüchternen 
Gastes  wortbelauerndes  Ohr ! 

PHILONIDAS  : 
Trink,  Praxiteles  ! 

DEMORCHARES  : 
Es  lebe  der  Künstler  Praxiteles ! 

PRAXITELES  : 

Mißgunst  nagt  und  plagt,    ist  Qualgeist    kleiner 
Seelen ! 

DEMORCHARES : 
Seele  ?  —  Hörtet  ihr  je  solch  einen  Fabelbrei  ?  — 
Ein  zweiter  Piaton ! 

PRAXITELES : 
Der  Esel  Distel  frißt,  ein  besseres  Futter  dünkt 
ihm  Fabel ! 

DEMORCHARES : 
Mit  dem  Esel    meint    er    sich  selbst;    gebt  ihm 
Wasser  zu  saufen! 

KRIDINIAS  : 

Ich  will  das  Streiten  nicht !   (Rahe)    Spart    eure 
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Töne  für  den  Lob  des  Weines  und  der  Liebe 
auf!  —  Laßt,  geliebte  Freunde,  den  Wein  in 
größeren  Strömen  fließen ! 

(zu  den  Sklaven) 
Man     bringe   Erythäischen    mit    Herakleischen 
vermischt ! 

PHILONIDAS : 
Man  lasse  wieder  Flötenspiel  erklingen !  Ver- 
einigt eure  Stimme  mit  der  meinigen  und  folgt 
dem  mannigfaltigen  Gange  der  Melodie.  Laßt 
uns  Bakchus  ehren.  Er  hat  Lust  an  unseren 
Liedern.  Er  kommt,  und  Neid  und  Haß  und 
Sorge  entfliehen.  Die  reizenden  Grazien,  die 
verführerischen  Liebesgötter  nennen  ihn  Vater. 
Laßt  uns  Bakchus  ehren,  lasset  uns  trinken! 

(Musik   setzt   wieder   ein.     Man   trinkt  erneut  sich   zu; 
Trunkenheit  und  Ausgelassenheit  werden  größer) 

DEMORCHARES : 
Die  Zukunft  ist  noch  nicht,    die  Gegenwart   ist 
bald  nicht  mehr;     der   einzige  Augenblick    des 
Lebens  ist  der  Augenblick  des  Genusses.    Lasset 
uns  trinken  und  Bakchus  ehren ! 

KRIDINIAS 

(erhebt  sich,  triumphierend) : 
Weise  in  unseren  Torheiten,  reich  durch  unsere 
Freunde,  treten  wir  die  Erde  und    all  ihre  leere 
Pracht  unter  den  Fuß.     Und  in  diesem  stolzen 
Taumel,   zu    welchem    so    schöne   Augenblicke 
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uns  begeistern,  lasset  uns  trinken  und  Bakchus 
besingen ! 

(Erneutes  Trinken.  Rufe:  Bakchos!  Bakdtos!  Große  Aus- 
gelassenheit. Das  Treiben  wird  von  einem  Geräusch,  wel- 
ches von  außen  hereindringt,  unterbrochen;  Musik  ver- 
stummt. Kallikles  und  andere  junge  Leute  kommen  mit 
Tänzerinnen  und  Flötenspielerinnen.  Kridinias  und  seine 
Gäste  erheben  sich  von  den  Ruhebetten,  gehen  ihnen  ent- 
gegen) 

KALLIKLES : 
Wir   waren    in  Gesellschaft    dieser    reizendsten 
der  Tänzerinnen,  hörten  von    eurem  Mahl    und 
fuhren  sie  euch  zu. 

KRIDINIAS : 

Ich  danke  Euch.      Auch  am  Tanz  hat  Bakchus 

Lust  und  Freude.     Der  Tanz  beginne ! 

(Musik  setzt  wieder  ein.  Die  Tänzerinnen  beginnen  zu 
tanzen.  Sie  tragen  grüne,  mit  Gold  durchwirkte,  phos- 
phoreszierende Gewänder,  welche  zu  der  roten  Tunika  der 
Männer,  welche  die  weiße  Toga  jetzt  abgelegt  haben,  in 
stimmungsvollem  Farbenkontrast  stehen.  Das  Ganze  wird 
beleuchtet  durch  das  warme  flackernde  Licht  der  Fackeln, 
welche  Sklaven,  da  die  Sonne  inzwischen  untergegangen, 
angezündet  haben.  Der  schwarze  Himmel  mit  den 
glitzernden  Sternen  bildet  den  Hintergrund  des  farbigen 
Bildes.  —  £5  entwickelt  sich  während  des  folgenden 
Gesanges  ein  großes  Bakchanal) 

Gesang  : 
Freut  euch  des  Flötenspiels,    verschmäht  Bromius  Nektar  nicht 
oder  holden  Gesang.     Geniesst!     Fraget  nicht  die  Zeit: 
Was  bringt  mir  die  Zukunft?  -  Es   liegt  im  Verborgenen, 
niemand  kann  es  wissen]     Dein  is|  nur,   was  du  dir  nimmst. 
Stirbst  du,  bleibet  dir  nichts;  Fremden  wird  alles  zu  teil. 
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Heisst  das  Leben  Genussl     Hinweg  Sorgen  I     Brauchet  den 
Mischkrug  als  Trinkgefäss.     Bakchus  Becher  verscheuch  des 
Tiefsinns  Gewölk,  lodernd  Glut  schenk  er  erstarrter  Brust ; 
nicht  furcht  ich  dann  den  Blitz,  hoch  in  der  flammenden  Luft. 
Fülle  sichern  Vertrauens  gibt  mir  der  mutige  Gott. 

Wenn  wir  bejahrt,  verspott'n  die  Weiber  uns,  halten  den 
blanken  Spiegel  uns  vor.     Jetzt  blüht  uns  noch  Manneskraft, 
jetzt  Blütenkranz  und  Tanz.     Den  begeisternden  Becher 
Lyäus  leert  mit  Lust  auf  Hellas  freundliche  Erd'. 
Und  euch  im  starken  Arm  ruhe  ein  reizendes  Weib. 

(Das  Bakchanal  hat  mit  dem  Schlüsse  des  Gesanges  seinen 
Höhepunkt  erreicht.  Demorchares  zieht  Mnesarete  wider 
ihren  Willen  von  außen  herein.  Der  Tanz  hört  auf. 
Musik  verstummt.  Alle  treten  zurück  und  bilden  um 
Mnesarete  und  Demorchares  einen  Kreis.  Der  Mond  ist 
aufgegangen  und  wirft  einen  kalten  Lichtstrahl  auf  die 
Scene) 

DEMORCHARES: 
Saht  ihr  je  ein  schöneres  Geschöpf?  —  Ich  fand 
sie  draußen  unter  dem  gaffenden  Volk.  —  Ein 
Capernmädchen!  (Er  zieht  sie  ganz  nach  vorn)  Du 
sträubst  dich?  —  Dein  Sträuben  macht  dich 
noch  schöner  und  begehrenswerter ! 

KRIDINAS 

(tritt  in  den  Kreis,  zu  Mnesarete): 
Komm  näher!  —  Nimm  teil  am  Spiel  und  Tanz! 
(Zu  den  Sklaven)  Man  reiche  mir  einen  Becher 
mit  Wein  !  (Sklaven  bringen  ihm  einen  solchen;  Kridinias 
zu  Mnesarete)  Trink !  Es  ist  der  kostbarste  Becher 
mit  noch  köstlicherem  Wein.  (Sie  nimmt  ihn  nicht; 
er  im  befehlenden  Ton)  Trink  !  sag  ich  dir. 
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MNESARETE 

{trotzig  und  stolz) : 
Ich  bin  frei;  ich  lasse  mir  nichts  befehlen! 

KRIDINIAS  : 
So  bitte  ich  dich,  trink  mit  mir! 

MNESARETE : 
Ich  mag  nicht  trinken! 

KRIDINIAS  : 
So  tanze  und  berausche  deine  Sinne!  —  Hörst 
du!  —  Tanz! 

MNESARETE: 
Ich  mag  nicht  tanzen! 

KRIDINIAS  : 
Ich  gebe  dir  Gold  und  Ketten,  so  viel  du  willst. 
—  Tanz !  sag  ich  dir. 

MNESARETE: 
Ich  mag  deine  Schätze  nicht! 

KRIDINIAS : 

Kridinias  verspricht  dir  alles,  was  du  verlangst, 
nur  -  sei  ihm  willig!     Trink  und  tanz! 

MNESARETE: 
Ich  will  nicht! 

KRIDINIAS 

{zu  den  Anderen)-. 
Seht  das  schöne  Ding  mit  seinem  bleichen  An- 


gesicht !  Gift  und  Galle  speiend  wie  eine  Kröte. 
—  Phryne,  könnt  man  sie  nennen! 

DIE  ANDEREN: 
Phryne!     Ja,  Phryne! 

KRIDINIAS 

(tritt  dicht  an  Mnesarete ;  leise,  überredend) : 
Kridinias  bittet  dich  noch  einmal.     Noch  keine 
hat  sich  ihm  geweigert!  —  Trink  und  tanz! 

MNESARETE 

(scharf)  : 
Kridinias  ist  ein  eitler  Narr! 

KRIDINIAS 

(voll  Aerger): 
Du  willst  mich  höhnen?  —  Jetzt  sollst  du  mit 
Gewalt   mir    dienstbar  sein!     (Er  will  sie  fassen) 
Komm,  meine  schöne  Phryne! 

PRAXITELES 

(stellt  sich  zwischen  Mnesarete  und  Kridinas) : 
Halt!  —  Das  Mädchen  steht  in  meinem  Schutz!: 

KRIDINIAS 

(zu  Praxiteles  boshaft): 
Tugendschützer?!  — 

DEMORCHARES; 
Sohn  des  Cleanthes,  stoischer  Schwan! 
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KRIDINIAS 

(zu  den  Anderen  sich  wendend  im  verächtlichen  Ton)-. 
Es  ist  seine  Dankbarkeit!    weil  ich   ihm  meine 
Gunst  geschenkt  und  Opfer  über  Opfer  brachte! 

PRAXITELES 

(wirft  einen  Beutel  Geld  Kridinias  vor  die  Füße)  : 
Nicht  mir    -    nur  meinem  idealen  Schaffen  sollt 
es  dienen ! 

DEMORCHARES: 

(spottend): 
Ein  platonischer  Künstler!    (zu  den  Anderen)    Ihr 
Erdensöhne,  greift  zu :  Schönheit  ist  allgemeines* 
Gut! 

DIE  ANDEREN 

{wiederholen  Demorchares  Ausruf:  „Schönheit  ist  allgemeines 
Gut!"  und  wollen  auf  Mnesarete  eindringen) 

PRAXITELES 

(deckt  Mnesarete   mit  seinem  Körper,    zieht  einen  Dolch 
und  donnert  den  Angreifern  entgegen): 

Zurück!    Wer  wagt    es,    einen    freien  Griechen 
zu  fassen  oder  zu  schimpfen? 

(Alle  halten  ein ;  er  läßt  Mnesarete  hinausgehen  und  folgt 
ihr) 

KRIDINIAS 

(steht    stumm    und    starr  —  dann    wirft  er  den  Becher 
zornig  zur  Erde) 

Ende  des  Vorspiels. 
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Erster  Akt: 

Garten  vor  dem  Hause  des  Bildhauers  Praxiteles, 
derselbe  fällt  terrassenförmig  nach  hinten;  ganz  rückwärts 
lichter  Palmenhain  mit  freier  Durchsicht  nach  dem  Meer; 
das  Haus  des  Praxiteles  steht  rechts.  —  Sonnenschein  über 
der  hellen  Landschaft ;  frisches  Grün;  glitzerndes  Wasser; 
weiße  Sandwege;  das  Haus  hell  gestrichen:  das  Ganze 
im  scharfen  Kontrast  zur  schwülen  Schwere  des  Vorspieles. 
—  Vor  dem  Aufgehen  des  Vorhanges  hört  man  Chorgesang 
und  die  jauchzenden  Rufe  einer  Volksmenge ;  sie  huldigt 
dem  Praxiteles  für  das  geschaffene  Bildwerk  ,  Aphrodite', 
zu  welchem  Mneserate  Modell  gestanden. 

Chor: 

Sag,    Bildner    der  Aphrodite,    gabst    du  belebende  Seele    dem 

Stein? 

Oder    stieg    die  Göttin    selbst    herab    von   olympischen  Höhen 

zur  Erde? 

Wurdest  du  Sterblicher  von  ihrem  ambrosischen  Hauche  um- 
strahlt ? 

Heil  dir,  Praxiteles,  Schöpfer  der  göttlichen  Cythera! 

(Die  Volksmenge  entfernt  sich  weiter  und  weiter.  Beim 
Aufgehen  des  Vorhanges  hört  man  ihre  jauchzenden  Rufe 
nur  noch  ganz  von  fern.  Praxiteles  steht  und  sieht 
ihnen  nach.  Wenn  alles  still  geworden,  wendet  er  sich  nach 

vorn) 

PRAXITELES 

(mit  einem  Blick  gen  Himmel,  die  Arme  weit  ausbreitend): 

Woher  die  göttliche  Kraft?  —  Poiesis! 

(Er  wendet  sich  nach  rechts  und  setzt  sich  auf  eine  Rasen- 
bank) 

Dir  dank  ich  vieles.  —  Denk  ich  zurück, 

wie  mühsam  schwer  mein  Geist  die  Werke  schuf. 
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Und  was  für  Werke:  Fratzen,  tote  Puppen, 

Steinklumpen  blieben  es!  —  Und  jetzt: 

die  Hände  zittern  nicht  mehr  kindisch-ängstlich; 

die  inn're  Kraft,  die  hoffnungslahm  zerstreut, 

sie  ist  befreit  vom  zehrend  Schattenspiel 

und  neu  geeint  zu  lichter  Schaffenstat! 

Du  hast  die  müde  Seele  mir  beflügelt: 

der  Stein  nimmt  Form,  Gestalt,  nimmt  Leben  an; 

er    scheint  zu  atmen,    scheint  durchströmt  von 

einem  - 
von  einem  hehren  Geist  von  reiner  Liebe. 

{Seinen  Blick  auf  die  Tür  des  Hauses  richtend) 
Im  stillen  Winkel  will  ich  hegen  dich, 
wie  man  ein  teures,  kostbar  Kleinod  hegt; 
der   dumme  Protz   trägt    seinen  Schmuck    zum 

Markt 
und   gibt  ihm  dem  Geschwätz  des  Pöbels  preis; 
ich  will  dir  deine  reine  Seele  schützen 
vor  allem  Ungemach  der  flachen  Welt. 

(Er  erhebt  sich,  beschaut  sein  Land  und  Haus) 
Hier  dieser  stille  Erdenfleck:  das  Haus, 
wenn  auch  kaum  mehr  wie  eine  kleine  Hütte; 
der  Hain,  den  wandelte  dein  weicher  Fuß 
zum  Heiligtum,  sei  deine  neue  Heimat ; 
hier  throne  als  Gebieterin,  als  Göttin ; 
hier  soll  nur  deine  Liebe  herrschen,  alles 
wie  eines  Lichtmeers  gold'ne  Flut  durchdringen 
und  —  beseelen.     Du,  du  große  Schöne! 

(Er  schreitet  nach  dem  Haus,  öffnet  die  Tür;  Mnesarete 
tritt  ihm  entgegen.    Er  erstaunt) 
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Du  bist  schon  auf?  —  So  komm! 

(Er  fährt  sie  nach  vorn  zur  Bank) 

Setz  dich 
auf  diese  Bank!     Zu  deinen  Füßen  leg 
ich  mich!     Dann  laß  uns  plaudern!  — 
(Sie  setzt  sich;  er  legt  sich  ihr  zu  Füßen) 

Es  wird 
ein  schöner  Abend  nach  dem  heißen  Tag: 
der  Wind  kommt  von  dem  Meere,  drängt  herauf, 
uns  die  erwünschte  Kühlung  reichlich  spendend. 
Siehe  das  Meer,  wie  es  im  Strahl  der  Sonne 
flüssigem  Silber  gleicht ! 

MNESARETE : 

Es  ist  sehr  schön ! 

PRAXITELES : 
Grad  wie  das  Meer  der  Sonne  Strahlen  bar 
nur  eine  schwarze  Wasserwüste  ist, 
ein  gähnend  Abgrund  meine  Seele  war, 
den  erst  die  reinen  Strahlen  deiner  Liebe 
mit  Silberfluten  füllten.     Glück  zog  ins 
freudlose  Haus!  —  Bist  du  auch  glücklich? 

MNESARETE: 

Ich  fühl'  nur  eines:  Dank  für  meinen  Retter! 
Dank,  vielen  Dank  für  deine  schönen  Worte; 
doch  immer  wieder  Dank  für  deine  Tat! 
Was  wäre  aus  dem  Capernmädchen  worden, 
schutzlos  den  trunk'nen  Männern  preisgegeben, 
die  ihre  Lüste  nicht   zu  zähmen  wußten  !  — 
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tJnd  so  ist  meine  Dankbarkeit  wohl  das, 

was  du  mir  Glück  und  Liebe  nennst.  Denn  fremd 

waren  bis  jetzt  die  beiden  Worte  mir! 

PRAXITELES: 

Nenn  es,  wie  du  es  willst!  Die  Namen,  die  man 
unseren  Handlungen  gegeben  hat, 
bedeuten  nichts.     Sie  sind  ein  loses  Spiel; 
sie  haben  in  verschied'nen  Mund  verschied'nen 

Klang, 
and're  Bedeutung  —  und  nur  der  Geist,  der  sie 
beseelt,  der  ihren  Inhalt  formt  zur  Tat, 
gibt  ihnen  hohen  oder  nied'ren  Sinn. 
Auch  Dankbarkeit  erzeuget  Liebe,  Glück!  - 
Und  ich  ?     Ich  danke  dir  noch  mehr,  viel  mehr. 
Auch  ich  kann  jene  Rätselfrage  stellen : 
was  war  aus  mir  geworden?  —  Aus  mir! 
In  diesen  Worten  liegt  mutlose  Klage, 
4eren  gemeiner  Wert  mir  sich 
jetzt  offenbart.     Feig,  willenlos 
stand  ich  im  Banne  and'rer  Menschen, 
mit  kleiner  nied'rer  Sinnesart, 
aus  Angst  um  Ruhm  und  täglich  Brot. 

(in  sichsteigernder  Rede) 
Durch  dich  erkannt  ich  wieder  meine  Pflicht 
und  meines  Lebens  Ziel!     Du  gabst    mir  neuen 

Mut! 
Als  du  Trotz  botest  ihm,  dem  keine  sich  geweigert, 
als  du  den  Sieggewohnten , eitlen  Narren'  schaltst, 
kam  mir  die  Scham.  —  Die  lang  Zurückgedämmte 
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gab  mich  mir  selbst  zurück,  trieb  mir  das  warme 

Blut 
belebend  in  die  Adern,  peitscht  die  trägen  Glie- 
der an, 
und  für  Erzwingung  meines  Willens 
hätt  ich  mein  Leben  eingesetzt! 


MNESARETE 

(mit  lebhaftem  Interesse) : 

Sprich  weif  er!     Deine  Worte  klangen  schön! 
und  neu !   Viel  Fremdes  sprach  zu  mir  aus  ihnen  l 
Mein  Heimat  ist  ein  einsam  Felsenland. 
Nur  wenig  Menschen  wohnen  dort. 
Man  kennt  gar  bald  des  Nächsten  Leben : 
sein  täglich  Arbeit ;  seines  Mundes  Worte; 
die  kleinen  Launen;  seine  Eigenschaften. 
Und  geht,  dies  achtend,  still  den  eig'nen  Weg. 

PRAXITELES: 
Göttliche  Stille! 

MNESARETE 

(schelmisch  wichtig) : 

Totes  Einerlei ! 
Sprichst  du  von  Willen,  Scham,  von  Angst 
und  Ruhm  !     Das  atmet  alles  Leben  ! 
Erzähle  mehr  !    Sprich  mir  von  Ruhm ! 
Ich  glaube,  es  ist  schön   berühmt  zu  sein ! 
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PRAXITELES : 

Die  Götter  mögen  deine  reine  Seele 
fernhalten  von  den  Menschen,  von  der  Welt. 
Der  Einzelne  in  seiner  Einsamkeit  ist  gut. 
Die  große  Masse  ist  ein  Quell  von  Leidenschaften,. 
die,  kaum  geboren,  sie  sofort  beschränkt, 
mit  Gleichheitsfesseln  deine  Freiheit  tötet, 
Blendwerk  so  schafft,  das  irr  uns  leitet, 
Fallstricke  legt,  die  uns  umschlingen 
und  uns  Vernunft  und  Weisheit  rauben. 
Und  Ruhm,  wonach  dein  Mund  gefragt, 
ist  gährend  Gift,  verlange  nicht  nach  ihm: 

Treu,  Redlichkeit,  Unschuld 
die  Opfer,  di&  man  zahlt, 
Enttäuschung  der  Gewinn. 

Darum  laß  es  dich  nicht  gelüsten 
nach  jener  Gaukelwelt  des  Scheines; 
setz  dich  nicht  dieser  Prüfung  aus; 
freu  dich  der  Stille  dieses  Heims; 
es  sei  dein  kleines  Königreich; 
ich  werde  Wächter  sein  des  Heiligtums, 
das    schütz    dein    reines  Herz   vor    Scham  und 

Angst. 

MNESARETE: 

O  sag,    verlangt    dein    Sinn    nicht   mehr    nach 

Ruhm? 

Du  schweigst? 
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PRAXITELES : 

Ich  möchte  nicht  belügen  dich, 
und  weiß  nicht,  ob  du  mich  verstehen  wirst. 
Ich  bin  ein  Mann,  mir  ist  es  der  Beruf: 
mein  Handwerk  ist  die  Kunst,  die  um  die  Gunst 
der  Menge  buhlt  und  ihre  Achtung  fordert. 
Ein  schwerer  Kampf,  ein  langer  Weg,  der  zwingt : 
sich  selbst  mehrtausendmale  zu  verleugnen, 
zu  schleichen  kleine  Lügenwege  dieser  Welt, 
zu  tauchen  in  der  Leidenschaften  wilden  Strudel, 
um  wissend  aufzusteigen  aus  dem  tollen  Chaos 
und  liebend  hinzuweisen  nach  dem  stillen  Pfad 
zu  reinen  freien  Höh'n,  zur  Kunst,  der  Hehren,  die 
allein  für  alles  —  Verstehen  und  Verzeihen  hat. 
Man  muß  mitschuldig  —  Opfer  werden, 
um  sein  zu  können  Richter  und  -  ihr  Gott. 

(er  erhebt  sich) 
Ich  wagt  mich  in  den  heißen  Kampf; 
heimkehren  darf  ich  erst  als  Sieger! 

MNESARETE 

(erhebt  sich  auch,  mit  zur  höchsten  Freude  sich  steigender 

Rede): 
Heil  dir! 

Der  Sieg  ist  dein! 
Ich  sah  die  Menge  heut, 
als  sie  dem  Sieger- huldigte. 

PRAXITELES  : 
Du  sahst? 
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MNESARETE: 

Ja,  dort  vom  Haus 

durch  einen  Spalt  der  Tür! 

Schelte  mich  nicht,  wenn's  unrecht  war! 

Mein  Leben 
war  öd  bisher, 
gleichmäßig  still  —  taten- 
und  freudenlos  glitt  es  dahin. 

Doch  heut! 

Es  krampfte,  wogte; 

das  Inn're  wollt  es  sprengen; 

des  Volkes  Jubel  hob  die  Brust; 

und  ich, 

im  stillen  Haus, 

stand  stolzer'n  Hauptes,  als  - 

4er  Sieger  vor  besiegter  Schar. 

PRAXITELES 

(hat  zuerst  kühl  abwehrend  und  mit  verneinenden  Bewegun- 
gen gestanden,  dann  überwältigt  ihn  ihre  Freude,  er  richtet 
sich  hoch  auf,  mit  Jubel) : 

Stolzer  als  ich!     Die  du  frei  und  froh 
kampflos  erschautest  heut  nur  den  Sieg, 
wag  dich  nicht  suchend  hinaus, 
glaube  dem  kämpfenden  Mann, 
wisse,  daß  alles  neidische  Tat, 
liebendes  Los,  im  eigenen  Heim  du  nur  findest, 
sage  dich  frei  der  unselig  gleißenden  Welt, 
vertrau  dich  ganz  dem  ratenden  Mann! 
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MNESASETE: 

Wenn  auch  du,  der  sie  bezwang, 
sich  erkämpft  erhofften  Ruhm, 
ihr,  die  du  wähnst  so  schlecht, 
jetzt  ganz  entsagst! 
Versprichst  du  es  mir? 

PRAXITELES 

{tief  ernst) : 
Nicht  schließ  ich  solch  Vertrag; 
glaubst  du  nicht  so 
dem  erfahrenen  Mann, 
vertraust  ihm  frei, 
geh  und  tu,  was  du  willst! 

(er  wendet  sich  von  ihr;  langes  Schweigen) 

MNESARETE 

(tritt  zu  ihm,  ruhig): 
Zürne  mir  nicht, 
wenn  unrecht  ich  dir  tat, 
im  Sinn  lag  es  mir  nicht! 

(er  sieht  sie  nachdenkend  an,  dann  Jährt  er  sie  zur  Bank 
zurück;  sie  setzen  sich) 

PRAXITELES 

(in  Gedanken  für  sich  sprechend)  : 

Wie  doch  Zerstörung nein 

Zerstörung  nicht,  es  war  noch  nichts  vorhanden, 
vielmehr  -  der  Sehnsucht  höchste  Wünsche  nicht 
erfüllt  zu  sehn,  uns  blind  und  grausam  macht! 
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MNESARETE : 

Ich  —  versteh  dich  nicht! 

PRAXITELES 

{freier): 

Ich  habe  es 
gefühlt,  es  kam  mir  zum  Bewußtsein  grad 
im  rechten  Augenblick,  {ihr  die  Hand  bietend) 

Verzeihe  mir! 

MNESARETE: 

Hab  ich  dir  zu  verzeihen?    Nur  zu  danken ! 

PRAXITELES: 

Nicht  danken!     Nein,  nicht  danken!     Dank  er- 
niedrigt ! 
Nur  schenken!     Das    Geschenk    erhöht,    macht 

groß! 

{freudig  in  Erinnerung) 

Du  —  verstehst  mich  nicht!     O,  süßes  Wort, 
das  mir  die  Reinheit  deines  Herzens  offenbart, 
die  schönen  Tage  froher  Kindheit  wiederspiegelt! 
O,  könnten  solche  Tage  wiederkommen!  Gäbst  du 
mir  sie  zurück!  Könnt  ich  vergessen  all  das  Leid, 
das  harter  Kampf  und  and'rer  Menschen  and'rer 

Sinn 
mir   schuf!     Könnt   ich    mit   Kinderaugen    nur 

noch  einmal 
erschaun  die  weite  Welt,  die  herrliche  Natur! 
{sie  sdhauen  hinaus  in  die  Weite) 
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Wie  schön  sie  ist  und  hehr!  —    Sieh  dort  den 

Vogel, 

wie  er  frei    in  den  Lüften  schwebt!     Erhab'aer 

Anblick! 

Und  —  der  Mensch!    Der   kleine  Mensch,    des 

Krämerseele 

des  Lebens  Schätze  wägt  und  mißt  und  schachert, 

sein  Anblick  macht  mich  schaudern! 

MNESARETE 

(voll  Schalk): 

Huh! 
Mich  schaudert  auch!     (lacht  hell  auf) 

PRAXITELES 

(nimmt  ihr  Scherzen  auf,  lustig) : 
Giftige  Kröte! 

MNESARETE: 
So  nannte  mich  auch  einst  ein  Anderer. 

PRAXITELES:     . 
Mit  and'rem  Sinn!     Und  hierauf  kommt  es  an! 
Bald  Täubchen,  Lämmchen,  Katze  oder  Kröte; 
nur  strebe  mit  erhab'nem  Sinn    zum  Höchsten; 
wo  offnes  Wort  nicht  reicht,  ergreife  keck 
die  List,  doch  nie  Gewalt! 

MNESARETE: 

Mein  Menschenhasser  I 
PRAXITELES : 

Weil  ich  sie  liebe ! 


MNESARETE: 

Ei,  wohl  mehr  wie  mich! 

PRAXITELES: 

Du  Schalk,  jetzt  schacherst  du  schon  auch!  Laß 

mich 
dich  schelten,  lieben,  küssen  und  bewundern, 
bewundern  meine  Göttin  Aphrodite! 
Stell  dich  dorthin,  lös  deines  Haares  Knoten 
und  zeig  wie  ich  in  Stein  dein  Bild  gebannt! 

(sie  stellt  sich  in  die  Pose,  wie  er  sie  als  Aphrodite  ge- 
meißelt; er  ist  hierbei  helfend  and  korrigierend  tätig) 
Den  letzten  Halt  lös  ich!    (er  tut  es  und  läßt  ihr 
Haar  durch  seine  Finger  spielend  gleiten) 

Wie  es  mit  seiner 
goldenen  Pracht  mir  durch  die  Finger  flutet! 

(er  tritt  zurück,  und  betrachtet  sie) 
Es  ist    kein  Wunder,    daß    die  Hände    schaffen 

mußten, 
die  Menge    vor    dem   steinern  Abbild   staunend 

steht! 

(plötzlich) 

Doch  wie  selbst  wollig  weiches,  weißes  Linnen 
brutal  durchschneidet  eines  schönen  Körpers 
edele  Linien,  das  Auge  grausam  kränkt. 

MNESARETE: 

Ich  laß  es  fallen! 

PRAXITELES : 

Nein! 
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MNESARETE: 

Die  Luft  ist  warm. 
Sie  wird  mit  zarten,  leisen  Wellen  mir 
den  Körper  sanft  umspülen. 

PRAXITELES: 

Nein!  Wir  sind 
im  Freien,  nicht  in  uns'rem  Heiligtum; 
ein  andersdenkend  Aug'  könnt  dich  erspäh'n. 

MNESARETE: 
Was  schadet  dieses? 

PRAXITELES: 

Laß !  ich  bitte  dich. 
Ein  ander  Mal! 

MNESARETE: 
Ein  ander  Mal!  —  Sieh! 
jetzt  wägest  du;  kommt  mir  etwas  im  Sinn, 
ich  pfleg  es  ohn  Bedenken  auszuführen! 

PRAXITELES: 

Ich  weiß! 

(sinnt  kurze  Zeit  nach;  dann  mit  feinem  Lächeln) 
Ein  ander  Mal!     Ich  muß  jetzt  fort! 

MNESARETE : 

So?     Zu  den  Menschen,  in  die  böse  Welt? 

PRAXITELES: 
Zum  letzten  Mal! 
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MNESARETE: 
Ei,  ei! 

PRAXITELES : 
Du  spottest! 

MNESARETE: 

Nein ! 
Im  vollen  Ernst  nannt  ich  dich  Menschenhasser ! 

PRAXITELES 

(sinnt  wieder  kurze  Zeit  nach,  dann)  : 
Zur  Werkstatt  muß  ich  jetzt  hinunter; 
die  Schüler  harren  dort  des  Meisters. 

MNESARETE  : 
Kehrst  du  mir  bald  zurück? 

PRAXITELES 

(ernst,  bedeutungsvoll) : 
Glaube!  sobald  ich  kann. 

(Mnesarete  sieht  ihn  groß  und  fragend  an  ;  in  ihrem  Blick 
liegt  Erstaunen,  Nichtverstehen.  Praxiteles  gibt  ihr  einen 
Kuß  auf  die  Stirn,  dann  geht  er  nachdenkend  nach  links  ab, 
Mnesarete  schaut  ihm  lange  nach,  bis  sie  durch  das  Auftreten 
der  Eucharis  darin  gestört  wird) 

EUCHARIS 

(hat  sich  wie  ein  Raubtier  an  Mnesarete  herangeschlichen, 

richtet  sich  vor  ihr  plötzlich  hoch  auf  und  mißt  sie  mit 

wilden  Blicken): 

Das  ist  die  schöne  Larve!  Das?  - 
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MNESARETE 

(ist  vor  Eacharis  erschreckt  zurückgewichen) : 
Wer  seid  ihr?  —  Was  wollt  ihr?  - 

EUCHARIS: 
Die  Unschuld!     Erst  giftige  Pfeile  aus 
den  Augen  schleudern,  die  das  Herz  verwunden, 
und  dann  das  Opfer  bluten  lassen,  bis 
es  mürb  und  willig. 

MNESARETE 

(in  höchstem  Erstaunen): 

Ich  versteh  euch  nicht. 

EUCHARIS  : 

Recht  so !  —  Ich  werd  euch  deutlich  reden. 
Ich  bin  Eucharis!  —  Kridinias  Weib ! 


MNESARETE 

(aufschreckend) : 


Kridinias?! 


EUCHARIS: 
Ja!  nun  verstehst  du  gleich. 

—  Unschuldiges  Lämmchen!     Giftige  Kröte!  — 
Du  warst  bei  jenem  saub'ren  Zechgelage, 

—  Aasfressendes  Täubchen!    Zarte  Katze!  — 
Und  er,  er  schreit  und  jammert  nach  ihr  wie 
der  Kater  in  den  Mondscheinnächten,  ißt 
und  trinkt  nicht  mehr,  seit  er  die  Larve  sah. 
Was  ist  an  ihr?    Bin  ich  nicht  auch  so  schön? 
Fließt  nicht  noch  wilder  mir  das  Blut  im  Leib  ? 
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Das  wilde  Blut,  das  —  vielleicht  zu  heiß 
geliebt,  zu  schnell  sich  hingegeben.    Du  machst 
es  klüger,  läßt  ihn  warten,  weigerst  dich, 
entflammest  desto  stärker  seine  Lust. 

(sie  hat  sich  ganz  dicht  an  Mnesarete  gedrängt,  faßt  sie 
am  Handgelenk  und  spricht  zu  ihr,  wie  um  sie  zu  überreden). 

Du  bist  ein  Weib, 

bist  meines  gleichen, 

doch  jung; 

du  kennst  die  Männer  nicht; 

du  weißt  noch  nicht, 

daß  ihre  Liebe 

mit  dem  Genuß  verrauscht, 

weißt  nicht, 

sobald  erfüllt  ihre  Begierde, 

sie  neues  Jagd  wild  haben  müssen. 

(Mnesarete  weicht  entsetzt  vor  ihr  bis  zur  Wandfläche  des 

Hauses  zurück,  Eucharis  folgt,  und  in  blinder  Wut  steigert 

sich  ihre  Rede  zu  wildester  Ekstase) 

Verbünde  dich  mit  mir 

gegen  den  Mann; 

er  ist  Feind  dir  und  mir; 

gemeinsam  laß  uns  ihn  bekämpfen, 

glaub  dem  erfahr'nen  Weib, 

deiner  gebor'nen  Schwester. 

Er  stammelte  mir  einst 

auch  Liebesschwüre  in 

das  reine  keusche  Ohr; 

auch  er  gelobte  Treue 

vor  heißen  Liebesnächten ; 
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doch  als  befruchtet  war  mein  Leib, 

war  Lieb  und  Treu  dahin! 

Komm,  geh  mit  mir, 

gib  dich  ihm  hin 

und  dann  laß  mich  mich  rächen! 

Es  sollen  meine  Hände 

im  Taumel  den  Verhaßten 

mit  Wollust  fassen,  richten 

und  rächen  meine  Liebe ; 

die  Liebe  der  Verschmähten 

kennt  keine  Grenzen, 

er  muß  vernichtet  sein! 

Bist  du  bereit?    Du  mußt 

bereit  sein,    mußt  mir  helfen! 

Du  bist  ja  auch  ein  Weib 

und  mußt  mit  mir  das  Los 

der  Unterdrückten  teilen! 

Ich  geb  noch  Schätze  dir, 

-so  viel  du  haben  willst; 

willige  ein,  gib  dich  ihm  hin! 

AROGOS, 

(ein  Sdiäler  des  Praxiteles,  ist  gekommen) 

EUCHARI3 

(erblickt  ihn  and  läßt  sofort  von  Mnesarete,  leise  ruft  sie 
drohend  noch  ihr  zu): 

Ich  Sprech'  dich  wieder, 
ja,  immer  wieder, 
bis  du  mir  willig! 

(dann  geht  sie  schnell  nach  rechts  ab) 
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AROGOS 

{tritt  näher  zu  Mnesarete,  welche  starr  vor  Entsetzen   an 
das  Haus  gelehnt  steht)  : 

Du  große  Schöne!  — 

MNESARETE 

(wie  aus  einem  Traum  erwachend,  sich  umschauend): 
Wo  ist  sie?  - 

AROGOS: 

Sie  ist  entflohen,  als  ich  kam. 

(er  tritt  noch  näher,  teilnahmsvoll) 
Was  sie  auch  sagte  dir  ins  Ohr, 
glaub  allen  ihren  Worten  nicht; 
sie  ist  ein  Weib  ! 

MNESARETE: 

Das  sprach  sie  auch ! 
Sei  meine  Schwester!     Du,  ein  Mann, 
seist  unser  Feind!  so  sagte  sie. 

AROGOS: 

Glaub  ihren  Worten  nicht,  aus  denen 
nur  Neid  und  Haß  zu  deutlich  sprechen ! 
Du  bist  die  große  Schöne,  die  sie 
vernichten  möchte.     O  laß  nicht 
durch  eines  falschen  Weibes  Sinn 
dein  Herz  betören  und  betrüben; 
sei  frohen  Mut's  und  heit'ren  Sinnes ! 
Wir  Alle  werden  dich  beschützen. 
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MNESARETE 

(verwundert) : 
Wer  bist  du  ? 

AROGOS  : 
Arogos ! 
Ein  SchülerTdeines  Herren. 

MNESARETE 

(erstaunt) : 
Wie,  meines  Herren?  — 

AROGOS : 
Ja,  des  Praxiteles ! 

MNESARETE 

(in  ködistem  Erstaunen) : 
Praxiteles,  mein  Herr? 

AROGOS 

(betroffen) : 
Verzeiht ! 

MNESARETE 

(nach  einer  Pause,  ruhig)  : 
Er  ist  nicht  hier ! 

AROGOS 

(lebhafter): 
Ich  weiß  und  wählt  den  Augenblick : 
zu  sehen,  deren  Schönheit  schauen, 
der  Schüler  Wunsch,  Praxit'les  weigert; 
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Tsu  sprechen,  deren  holde  Anmut 

die  Kraft  des  Bösen  lähmt  und  meistert ; 

zu  bitten,  deren  reines  Herz 

in  uns'rem  Wunsch  nichts  Niederes  wähnen  wird ! 

MNESARETE  : 
Der  Worte  Sinn   erkenn  ich  nicht. 

AROGOS : 
Betracht  Praxit'les  Kunst  vordem, 
sie  glich  dem  wesenlosen  Schatten; 
durch  dich  stieg  er,  dem  Phöbus  gleich,   empor 
zum  Ätherfluge  in  das  Reich  des  Schönen. 
Jetzt  atmet  alles,  was  sein  Geist  erschafft, 
göttliche  Schönheit.     Alle  Menschen  knieen 
vor  seiner  Aphrodite  andachtsvoll, 
und  Güte  zieht  bei  ihrem  Anblick 
in  Aller  Herzen.     Wie  er  so 
verborgnes  Wesen  Vieler  weckt, 
wollen  auch  wir,  wir  seine  Schüler, 
wenn  einst  sein  Arm  erlahmt,  er  alt, 
bekehren  uns're  Brüder,  Schwestern 
zum  Reinen  durch  die  hehre  Kunst. 
Laß  uns're  Blicke  tauchen  in  die 
flutende  Schönheit  deines  Körpers ! 
Du  kannst  hier  Hehres,  Gutes  schaffen, 
wenn  du  den  kleinen  Wunsch  erfüllst. 

MNESARETE  : 

Versteh  ich  auch  nicht  ganz  die  Rede, 
will,  wenn  ich  Gutes  schaffen  kann, 
ich  mich  nicht  weigern. 
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AROGOS 

{fällt  vor  ihr  in  die  Kniee,  küßt  den  Saum  ihres  Kleides, 
dann  voll  Begeisterung): 

Tausend  Dank ! 
Du  bist  so  groß !    Gleichst  einer  Göttin ! 
Du  Aphrodite  selbst !  — 

(Hinter  der   Scene,  finks,  ertönt  Musik,  Flötenspiel,  die 
Rufe:  Jakchosf  O,  Jakchos!) 

MNESARETE 

(hordit  auf)  : 
Was  ist  das? 

AROGOS 

(erhebt  sich)  : 
Der  Geweihten  Festzug ! 

MNESARETE : 
Geweihte?  — 

AROGOS : 

Sagte  Praxiteles 
dir  davon  nichts?  — 

MNESARETE : 

Nein,  erzähle ! 

AROGOS : 
So  hör!    Alljährlich  ziehen 
die  Geweihten  am  fünfzehnten 
des  Monates  Bredomion 
von  Athen  nach  Eleusis. 
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Sie  feiern  dort  die  Wiederkehr 

des  Gottes  Dionysos 

und  suchen  Reinigung  der  Seele 

in  seinen  heiligen  Mysterien. 

Gleichwie  Natur  sich  jährlich  neu  verjüngt, 

der  Götter  Allmacht  uns  verkündend, 

Gott  Dionysos  offenbart 

sich  den  Geweihten  bei  dem  Fest, 

verbreitend:  Eintracht,  Menschlichkeit.  - 

Erzählt'  Praxiteles  dir  nichts?  - 

MNESARETE  : 
Kein  Wort!     Sag,  wer  gehört  zu  den 

Geweihten  ? 

AROGOS : 
Alle  Griechen  können 
Anteil  erlangen,  unterwerfen  sie  sich 
gewissen  Übungen  und  Prüfungen; 
sie  währen  mindestens  ein  Jahr. 
Nur  ihm,  Praxiteles,  als  Bildner 
und  Schöpfer  Aphrodites  Statue, 
die  du  selbst  —  hat  man  die  Prüfung, 
ihm  große  Ehre  zu  erweisen, 
erspart.     O,  könntest  du  es  sehn, 
wie  man  den  großen  Meister  ehrt: 
ein  Freudentaumel  grenzenlos! 

MNESARETE 
(erstaunt) : 

Praxiteles  ist  bei  dem  Fest? 
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AROGOS : 

Ja,  in  dem  Festzug  der  Geweihten. 

MNESARETE 

(scharf) : 
Du  lügst! 

AROGOS 

(naiv  aufrichtig): 
O,  nein!     Ich  sagt  die  Wahrheit. 
Ich  sah  ihn,  eh'  ich  hierher  kam; 
am  Heil'gen  Tor  erwartet  er  den  Festzug. 

MNESARETE : 

Verzeiht ! 

(zu  sich): 

Ah,  dann  hat  er  gelogen!  — 

AROGOS : 
Hat  er  es  euch  verschwiegen,  tat  er  es, 
so  denk  ich,  aus  dem  gleichen  Grund,  aus  dem 
er  uns  verweigert,  euch  zu  sehen. 

MNESARETE: 
Was  ist  es  für  ein  Grund?     Du  kennst  ihn? 

AROGOS  : 

Ich  kenn  ihn  nicht!  Wer  kann  Gedanken  hören? 
Doch  eines  weiß  ich,  er  tat  unrecht,  weil  er 
die  wundersame  Macht  der  Schönheit  kannte. 
Er  hatte  ihre  heimnisvolle  Kraft 
gesehen.  —  Hielt  schon  ein  kaltes  steinern 
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Abbild  gemeinen  Haß  und  Neid  im  Bann, 

der  warme  Odem  eines  Leibes  voll 

von  Leben  hätte  Wunder  wirken  müssen. 

Unrecht,  daß  er  in  eigennütz'gem  Sinne 

euch  fernhielt,  von  den  Menschen,  von  der  Welt ! 

(Der  Zug  der  Geweihten  in  der  Ferne:  Diener  des 
Tempels  tragen  die  Jakdias  Bildsäule,  in  der  Hand 
des  Gottes  eine  brennende  Fackel;  es  folgen  Priester, 
Magistratspersonen,  Volk,  dazwischen  Flötenspielerinnen, 
Tänzerinnen,  Fackelträger,  Knaben  mit  Schlangen,  Mädchen, 
welche  Körbe  mit  Früchten  und  Getreide  auf  den  Köpfen 
tragen.  Unter  allen  herrscht  ausgelassenste  Freude.  —  Die 
Sonne  steht  tief;  der  Himmel  hat  sich  rot  gefärbt;  das 
Meer  reflektiert  die  Farbe) 

CHORFÜHRER: 

Rufet  zum  Fest  den  Gott  voll  Jugendschön  1 

CHOR: 

Bromios,  Göttersohn,  komme  hernieder; 
Leite  die  Schar,  die  sich  dir  weiht ; 
Myrthengezweig  bekränz  dir  die  Glieder; 
Tannen-  und  Eichlaub  flecht  in  dein  Kleid. 

Das  Haupt  mit  Epheu  umschlungen, 

Den  Thyrsosstab  geschwungen, 
Trag  selbst  die  Fackel  zum  Jubelgetön; 
Die  bakchische  Schar  führ  zu  seligen  Höhn. 

MNESARETE 

{hat  mit  großem  Interesse  das  Leben  und   Treiben   im 
Festzug  verfolgt.  Plötzlich  mit  festem  Entschluß  zu  Arogos) : 

Führ  mich  zum  Fest! 
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AROGOS : 
Du  willst? 

MNESARETE: 

Ich  will! 
Ich  selbst  will  sehen,  um  zu  wissen! 

AROGOS 

(begeistert,  voll  Freude): 
Heil  dir,  du  große  Schöne!     Was  schön, 
ist  gut!     Was  häßlich,  bar  der  Liebe! 
Es  gibt  nur  eine  Sonn'  am  Himmel. 
Du  bist  der  Sonne  gleich,  die  alles 
mit  purpurgold'nem  Schein  verklärt. 
Sie  werden,  wenn  sie  deines  Körpers 
flutende  Schönheit  schau'n,  im  Taumel 
wähnen,  die  Göttin  Aphrodite 
sei  zu  dem  Fest  herabgestiegen. 
(er  fährt  sie  fort) 

CHORFÜHRER: 

Rufet  und  preiset  die  Göttin  Demeter ! 

CHOR: 
Heiliger  Orgien  Königin  stehe  uns  bei, 
Schirme  den  lieblichen  Tanz  und  den  Chor,, 
Komme  zur  blumreichen  Aue  und  sei 
Gast  bei  dem  Sühnefest;  leih  uns  dein  Ohr. 
Den  Fuss  zum  Reigen  erhoben, 
Die  freundliche  Göttin  zu  loben, 
Die  nährt  die  Erde  mit  neuer  Kraft 
Und  gibt  der  Rebe  köstlichen  Saft. 
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KRIDINIAS 

(ist  aufgetreten,  verschmitzt) : 

Ich  müßt  ein  elend  Stümper  sein, 

geläng  es  meinem  Witze  nicht, 

dies  süße  Täubchen  zu  erhaschen. 

Ein  Weib,  wie  jedes  and're  Weib, 

voll  Sinnenlust,  die  sich  verbirgt 

jetzo  noch  hinter  falscher  Scham; 

man  nennt's  mit  frommen  Worten  Tugend; 

es  ist  ein  Lappen  nur,  der,  trifft  man 

den  rechten  Augenblick,  zerreißt. 

Und  dieser  Wicht,  Praxiteles, 

gut,  Menschenkörper  zu  glossieren,         , 

des  Pöbels  Abgott  dann  zu  sein, 

sollt  rauben  mir  den  schönen  Leib?  - 

Beim  Zeus,  es  müßten  auf  der  Erde 

jetzt  Narren  herrschen  und  Verstand 

zur  Afterkunst  geworden  sein! 

Wohlan,  listiger  Schädel,  dem 

des  Alltags  stetes  Einerlei 

ganz  sacht  schon  einzulullen  drohte, 

hier  haben  dir  die  weisen  Götter, 

daß  du's  nicht  tust,  von  neuem  Qtn 

notwendig  Hindernis  gesetzt! 

Dem  Stärksten  ist  das  Recht! 

es  ist  Naturgesetz. 

Wo  ist  die  gift'ge  Kröte? 

Wo  ist  die  schöne  Phryne? 

(er  geht,  sie  suchend,  in  das  Haas) 
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CHORFÜHRER: 

Jakchos,  dem  der  Tanz  lieb,  komm,  geleite  uns! 

CHOR: 

Jakchos  1     O,  Jakchos! 

Komm,  geleite  uns! 
Heil  dem  Klugen,  der  sich  dir  ergeben, 
Dem  Glücklichen  Heil,  der  Reinigung  findet 
Beim  Sühnefest,  dem  Freude  am  Leben 
Und  jauchzende  Lust  mit  dir  verbindet. 

Kommt  Ihr  Mädchen  und  Fraun, 

Bakchischen  Jubel  zu  schaun. 
Nehmt  teil  am  heiligen  Fest  der  Nacht, 
Verbannt  die  Sorgen,  Bakchos  wacht! 

(Der  Festzug  ist  am  Meeresstrand  angelangt  Eine  plötzliche 
Bewegung  kommt  in  die  Menge,  man  hört  den  Namen 
Aphrodite*  sich  von  Mund  zu  Mund  fortpflanzen;  einige 
fallen  in  die  Knie,  andere  folgen ;  man  erblickt  im  Meer 
einen  völlig  entblößten  weiblichen  Körper ;  es  ist  Mnesarete 
in  der  Pose,  wie  sie  Praxiteles  als  Aphrodite  dargestellt; 
die  Menge  vermeint,  es  sei  die  Göttin  selbst,  die  zu  ihrem 
Fest  herabgestiegen,  und  betet  sie  an) 

KRIDINIAS 

(kehrt  aus  dem  Hause  zurück;    er  sieht  das  Schauspiel, 

steht  erst  verwundert,  dann  verändert  sich  sein  Gesicht  zur 

Grimasse,  zähneknirschend  ruft  er)  : 

Verflucht !     Zum  zweiten  Mal  entwischt ! 


Verwandlung: 

(Platz  in  Athen :  Im  Hintergrund  der  Tempel  der  Cybele, 
links  der  Palast  des  Senats,  rechts  Privathäuser  vornehmer 
Athener.  —  Bei  Aufgehen  des  Vorhanges  kommen  eine 
Anzahl  älterer  Athener  Bärger  und  ein  jüngerer  Athener 
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von  rechts  im  lebhaften  Gespräch ;  Kridinias  tritt  von  links 
auf,  stößt  auf  die  Truppe  und  redet  sie  an) 

KRIDINIAS: 

Was  gab  es  bei  dem  Fest? 

ERSTER  ÄLTERER  ATHENER: 

Wart  ihr  nicht  dort? 

KRIDINIAS: 

Ich  sah  den  Festzug  nur  von  fern! 

ERSTER  ÄLTERER  ATHENER: 
Danket  den  Göttern !   Auch  ihr  wäret  ein  Opfer 
dieses  schändlichen  Betrugs  geworden. 

KRIDINIAS : 
Was  für  ein  Betrug? 

ERSTER  ÄLTERER  ATHENER  : 
Ein  Weib  —  ein  Capernmädchen,  sagt  man  — - 
stellt  sich  entkleidet  in  das  Meer,  und  jeder 
glaubt,  die  Göttin  Aphrodite  sei  dem  Meer  ent- 
stiegen. Frauen,  Männer,  selbst  die  Priester, 
Alle  beugten  das  Knie ! 

ZWEITER  ÄLTERER  ATHENER: 

Auch  wir    berührten   mit  dem  Haupt    den  Erd- 
boden! 

ERSTER  ÄLTERER  ATHENER : 
Doch  nur  im  ersten  Augenblick!  —    Bald   kam 
Vernunft  zurück! 
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DER  JÜNGERE  ATHENER: 
{spöttisch)  : 
Vernunft  ?  —  Des  alten  Schädels  trockene  Denk- 
art! 

ERSTER  ÄLTERER  ATHENER: 
Ihr  Jungen    würdet    eines    solchen  Weibsbildes 
wegen  vor  dem  Wahnwitzigsten    nicht  zurück- 
schrecken:   das    Meer    aussaufen    oder   wilden 
Tieren  euch  entgegenwerfen! 

DER  JÜNGERE  ATHENER: 
Ihr  Alten  tätet  es  auch  —  wäre  nicht  der  Lenden 
Kraft  verbraucht! 

ZWEITER  ÄLTERER  ATHENER 

{zu  Kridinias): 
Ich  sag  euch,    Herr,    es    war    eine    schändliche 
Tat! 

DRITTER  ÄLTERER  ATHENER: 
Eine  verruchte  Tat 

DER  JÜNGERE  ATHENER: 
Höchstens   witzig    und    schlau  —  hätte  sie  um 
eure  Anbetung  gebuhlt! 

ERSTER  ÄLTERER  ATHENER: 
Die  heiligen  Feste  sind  geschändet;    die  Götter 
werden    —    lassen    wir    solch    Freveltat    unge- 
sühnt  —  in  fürchterlichem  Zorn  sich  rächen! 
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DER  JÜNGERE  ATHENER: 
Die  Götter  sollten  euren  Vorwitz:  göttliche 
Dinge  erforschen  zu  wollen,  strafen  und  das 
morsche  Gemäuer  eurer  Gebräuche,  die  ihr 
heilig  nennt,  zertrümmern.  —  (zu  Kridlnias)  Herr! 
ihr  hättet  es  sehen  sollen:  Was  war  das  listige 
Netz  aller  trefflichen  Für-  und  Widerschriften 
gegenüber  dem  unschuldigen  Weib,  an  deren 
schönen  Leib  der  Götter  ganze  Liebe  sich  offen- 
barte! -  Sie  enthüllt  das  kostbare  Geschenk  der 
Götter,  die  weisen  trefflichen  Vorschriften  sind 
vergessen  und  alles  fällt  aufs  Knie  und  betet! 

ERSTER  ÄLTERER  ATHENER : 
Doch  nur  im  ersten  Wahn! 

DER  JÜNGERE  ATHENER! 
Es  kennzeichnet  euch  noch  mehr,  wenn  nicht 
die  Schönheit  euch  gezwungen,  nur  Angst:  der 
Wahn,  die  Göttin  Aphrodite  sei  selbst  zu  euch 
herabgestiegen.  -  O,  ihr  Kleinmütigen,  die 
Angst  heißt  ihre  Pflicht  erfüllen,  die  -  neidisch  - 
nicht  den  Nacken  beugen  können  vor  wahrer 
Größe ! 

ZWEITER  ÄLTERER  ATHENER : 
Wollen  wir  uns  länger  von  dem  jungen  Wicht 
höhnen  lassen  ? 

ERSTER  ÄLTERER  ATHENER : 
Kommt  !     Kommt !     Klage    beim    Senat    wider 
das  buhlerische  Weib,  das  uns  unsere  Gottheiten 
geschändet  hat! 


KRIDINIAS 

(diesen  Ausspruch  interessiert  auffangend,  mit  listigen  Ge- 
danken für  sich) : 

Klage!  -  Verurteilt!  -  Gerichtet!  -  Des  Stolzes 
beraubt!  -  Und  vielleicht  auch  des  Beschützers?  - 

ERSTER  ÄLTERER  ATHENER 

(zu  Kridinias): 
Meint    ihr   nicht    auch,    man  sollte  Klage  beim 
Senat  erheben  ? 

KRIDINIAS: 

Das  Gesetz  muß  hier  entscheiden!    Kommt! 

(er  geht  in  das  Gebäude  des  Senats;  die  älteren  Athener 
folgen) 

DER  JÜNGERE  ATHENER 

(ruft  ihnen  nach)  : 
Geht,  versteckt  euch  hinter  eurem  menschlichen 
unmenschlichen  Gesetz.  Aber  hier  werden 
eure  witzigen  toten  Paragraphen  keine  Macht 
haben,  hier  wird  Lebendiges  reden.  —  Geht 
ihr  hinein  !  Ich  wende  meine  Schritte  zurück 
zu  ihr,  sie  zu  schützen. 

(er  will  zurück  zum  Festzug  eilen,   stößt  auf  Praxiteles, 

welcher  stumm  und  ernst  von  rechts  einherschreitet,  und 

redet  ihn  an): 

Heil  dir  Praxiteles !  Heil  dir,  du  Geweihter, 
du  Auserwählter  der  Götter,  der  das  Herrlichste 
unter  der  Sonne  fand !  Heil  dir,  daß  du  es  uns 
offenbartest !    Ruhm    gebühret  dir  in  Ewigkeit ! 
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PRAXITELES 

(in  Ruhe  abwehrend): 

Ueb erlassen  wir  dieses  dem  Urteil  der  kommenden 
Zeit! 

DER  JÜNGERE  ATHENER : 

Nein,  nein,  wir  werden  diesem  schleichenden 
Wurm,  dessen  feste  Schuppen  :  alte  Gebräuche, 
die  Taten  vergangener  Tage  -  den  Neuwuchs 
dieses  Jahres  formen.  Was  sind  die  Siege 
eines  Miltiades,  die  erhabenen  Werke  eines 
Perikles,  die  flammenden  Worte  eines  De- 
mosthenes  gegen  deine  Tat?  -  Du,  der  uns 
das  herrlichste  unter  der  Sonne,  den  lebendigen 
Leib  dieser  Göttlichen  schenktest,  sollst  unser 
König  sein !  —  Was  Taten,  Worte,  Gesetze, 
keine  Macht  der  Erde  je  vermochte,  erzwang 
sich  ihre  Schönheit :  vor  ihr  schwieg  gährend 
wildes  Verlangen ;  Leben  gab  sie  dem  lässig 
müden  Geist;  sehnsüchtig  drängendes  Vor- 
wärtsstürmen bannt  sie  ins  rechte  Maß  zurück ; 
arme  trockene  Herzen  focht  sie  mit  Feuerzauber 
an ;  wildschäumende  Leidenschaft  und  dumpfe 
Trägheit  einte  sie  zu  einer  einzigen  großen 
Harmonie  :  man  betete  !  — 
Mit  tausend  Stimmen  wollen  wir  dies  Wunder 
künden  aller  Welt.  Hymnen  sollen  preisen  die 
Schönheit  dieser  Göttlichen  und  loben  deine 
Kunst ! 
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PRAXITELES 

{abwehrend) : 
Ich  danke  euch  ! 

DER  JÜNGERE  ATHENER : 
Wir,    wir  Jungen    werden    der  Zeit    dies  Präge 
geben.     Und    ich    werde   einer  der  ersten  sein ! 

PRAXITELES  : 
Es  ist  gut ;    ich  bitte    euch,    laßt    mich    allein ! 

DER  JÜNGERE  ATHENER: 
Ihr  scheinet  müde  von  des    Jubels  Bürde,    ver- 
zeiht   dem  übervollen  Herz,     (nach  rechts  ab) 

PRAXITELES 

{steht  lange  stumm  in  Gedanken.    Dann  in  heißem  qual- 
vollen trotzigen  Schmerz): 

Gährend  wildes  Verlangen, 
sehnsüchtig  drängendes  Stürmen, 
qualvolles  heißes  Ringen, 
wildschäumende  Leidenschaft 
wollte  ich  zähmen  und  meistern. 

Dumpfe  Trägheit, 

müden  Geist, 

dunkle  Stumpfheit, 

trockene  Herzen 

wohl  beleben. 
Schon  wähnt  ich  mich  Sieger, 
bin  doch  der  Besiegte. 
Der    Leidenschaft    Wogen    wollte    ich    dämpfen 
und  nährt  sie  mit  neuem  gährenden  Saft. 
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Und  was  ich  fand,  das  teure  Kleinod, 
das  ich  wähnte  —  nur  mein, 
gehöret  jetzt  der  weiten  Welt, 
einsamer  bin  ich,  wie  erst. 

EUCHARIS 

(ist  herangeschlichen,   kauert  sich   unterwürfig  zu  seinen 

Füßen,   doch   aus   ihren    Augen  gleißt  lauernder    Wurm 

hervor): 

Du  hörtest  nicht  meinen  Ruf, 
folgtest  dem  unwissend  Kind, 
das  suchend  dich  nun  verläßt, 
statt  dem  erfahrenen  Weib. 

PRAXITELES 

(aufschreckend) : 
Hinweg!  —  Dirne,  hinweg! 

EUCHARIS 

(den  Kopf  hebend,  mit  Schimpf  sich  verteidigend) : 
Ja,  tat  ich  and'res,  als  sie, 
als  du,  als  ihr  Beide?  — 

PRAXITELES: 

Schweig,  du  süchtiges  Weib, 
des  Auge  nur  Sinnliches  sagt, 
vergleiche  Dich  nicht  mit  der  Reinen  ! 

EUCHARIS 

(erhebt  sich  ganz,  mit  Hohn) : 
Rein  mag  sie  jetzt  noch  sein ! 
Bald  ist  sie  es  nicht  mehr ! 
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Auch  sie  ist  Fleisch  und  Blut ! 
Auch  sie  ist  nur  ein  Weib  ! 
Auch  sie  verlangt  den  Mann! 

PRAXITELES : 
Hinweg!  —  sag  ich  noch  einmal. 
Senk  mir  nicht  Gift  ins  Herz  [ 

(er  wendet  sich  von  ihr) 

EUCHARIS 

(dicht  hinter  ihn  tretend,  überredend): 
Tor,  der  du  bist,  komm, 
verschließ  dich  nicht  meinem  Arm ! 
Ich  weiß  einen  stillen  Versteck, 
fernab  der  Menschen,  der  Welt, 
dort  will  ich  dir  dienen, 
meinen  Leib  dir  schenken ! 

PRAXITELES 

(mit  ungläubigem  Lächeln): 
Du  Dienen  und  Schenken  ?     Nein, 
das  vermagst  du  nicht ! 
Aus  deinem  selbstischen  Wesen 
nur  nied'res  Verlangen  spricht. 
Geh !    Ich  verachte  dich  ! 

EUCHARIS 

(VOll  Wut)  : 

Ha !    Das  sollst  du  mir  büßen !  (ab) 

(Man   hat  bereits  seit  einiger  Zeit  das  Herannahen  einer 
großen  Menschenmenge  vernommen,  es  sind  die  Teilnehmer 


des  Festzuges  und  Volk,  welche  Mnesarete  im  Triumphzug 

■daherführen.     Sie  kommen  von  rechts,  Praxiteles  tritt  zur 

Seite) 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 

Streut  Oel-  und  Myrthengezweig ! 

ZWEITTR  JUNGER  ATHENER: 
Bedeckt  den  Weg  mit  Palmen ! 

DRITTER  JUNGER  ATHENER : 
Nie  mehr  soll  dein  weicher  Fuß 
den  steinigen  Boden  berühren ! 

VIERTER  JUNGER  ATHENER  : 

Halt !  —  Höret  mich  an ! 

(zeigt  auf  eines  der  Privathäuser) 
Ich  biete  ihr,  der  Schönen, 
mein  Haus  als  Eigentum. 
Tragt  sie  hinein!    Im  Inneren 
birgt  es  herrliche  Schätze  : 
Elfenbein,  Edelstein,  Gold, 
auch  Purpur,  Seide,  Brokat. 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 
Nein !  —  Laßt  sie  uns  tragen 
in's  Gebäude  des  Senats. 
Kommt !    Er  muß  ihr  weichen. 
Dort  laßt  die  Schöne  gebieten ! 

AROGOS : 
Nein !    Zu  gering  ist  alles 
für  den  kostbaren  Leib. 

(zeigt  nach  dem  Tempel  der  Cybele) 


79 


Laßt  sie  uns  hier  in  den  Tempel 
der  Mutter  der  Götter  tragen ! 

DRITTER  JUNGER  ATHENER  : 
In  den  Tempel  Cybele's  die  Göttliche! 

ALLE: 
In    den  Tempel    der  Göttin   die  Göttliche  l 

VIERTER  JUNGER  ATHENER 
(eilt  in  sein  Haus) 

ERSTER  JUNGER  ATHENER : 
Ich  werde  mit  Schild  und  Schwert 
wachen  Tag  und  Nacht, 

vor  Leid  und  Weh  dich  schützen ! 

AROGOS: 

Was  brauchet  Schild  und  Schwert 
den  göttlichen  Leib  zu  schützen, 
der  unbedeckt  den  Sieg  errang  ! 

FÜNFTER  JUNGER  ATHENER : 
Nimm  diese  Spange,  Göttliche ; 
Aphrodite,  aus  Amethyst 
geschnitten,  stellt  sie  dar. 
Dir  gebührt  der  Göttin  Abbild ! 

SECHSTER  JUNGER  ATHENER: 
Ein  armer  Schiffer  bin  ich. 
Nimm  diesen  Kuchen,  in  Oel 

gebacken,  saftige  Feigen, 


Trauben  des  Weinstocks  dazu, 
und  spende,  die  du  entstiegest 
der  schäumenden  Brandung,  mir 
deinen  Segen  zur  glücklichen  Seefahrt! 

VIERTER  JUNGER  ATHENER 

(kommt  aus  seinem  Hause  zurück;  ihm  folgen  Sklaven  mit 
den  kostbarsten  Schätzen  beladen)-. 

Mein  Haus,  es  ist  nicht  wert, 

daß  es  dein  Fuß  betritt; 

meine  Schätze  sind  zu  gering, 

daß  du  zu  ihnen  kommst; 

sie  kommen  zu  dir  und  bitten, 

du  mögest  sie  nicht  verschmähen. 
(Die  Sklaven  stellen  die  Schätze  vor  ihr  nieder) 

MNESARETE 
(wie  ein  Kind,  das  sich  über  Spielsachen  freut) : 

Elfenbein,  Edelstein,  Seide! 

Nie  sah  ich  so  herrliche  Schätze! 

Wie  mag  es  den  Körper  kleiden?  = 

AROGOS : 

Er  braucht  gar  keinen  Schmuck, 
schmucklos  ist  er  am  schönsten ! 

ERSTER  JÜNGERER  ATHENER 

(zu  Arogos): 
Widersprichst  du  nur  immer? 

AROGOS: 

Ich  spreche,  was  ich  denke! 
Ich  hasse  fremden  Schmuck ! 
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MNESARETE 

{hat  dem  kleinen  Wortstreit  keine  Beachtung  geschenkt; 
sie   hat   nur   die  Schmucksachen   betrachtet,  ist  dabei  auf 
einen  Sack  mit  Geld  gestoßen  und  fängt  an  mit  den  Geld- 
stücken zu  spielen): 

Wie  lustig!     Wie  lustig! 

Wie  das  glänzt  und  gleißt, 

durch  die  Finger  gleitet! 

Weich  und  fest! 

Wohlich  und  hart! 

Wie  es  klippert  und  klappert! 

Wie  es  klingt  und  singt! 

EIN  ALTES  WEIB: 
Wie  sie  spielt  mit  dem  Geld 
und  an  mir  nagt  der  Hunger! 

MNESARETE 

{horcht  auf): 
Wem  hungert  dort?  - 

ALTES  WEIB: 

Einem  alten  Weib, 

des  Körperkraft  erlahmt! 

MNESARETE: 
Noch  hab  ich  nicht  nötig  das  Geld, 
mein  Körper  ist  jung,  zur  Arbeit 
noch  voll  Kraft.    Hier  nimm!    Ich  schenk  es 
der  Notdürftigen  gern ! 

{sie  hat  die  Hände  voll  Geld  genommen,   ist  auf  das  alte 
Weib  zugeschritten  und  gibt   ihr  selbiges;  hierbei  erblickt 
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sie  Praxiteles,  der  bisher  unentdeckt  hinter  der  Volksmenge 
stand;  aufschreckend) 

Praxiteles  ?  — 

PRAXITELES: 

Mnesarete? 

(Sie  blicken  sich  lange  stumm  an.  Die  Menge  tritt  erstaunt 
zurück.    Dann  Praxiteles  fortfahrend) 

Warum  verließest  du  mein  Haus?  - 

MNESARETE : 

Warum  verhehltest  du  dein  Tun?  - 

PRAXITELES : 

Liebe  zu  dir  gebot  mir,  zu  schweigen. 

MNESARETE : 
Weil  einer  mir  niedrig  erschien, 
ihn  verachte  ich  noch  heute, 
sah  einst  ich  die  Welt,  wie  du  sie  noch  glaubst ! 
Doch  siehe:  sie  Alle  Gutes  mir  taten! 
Jetzt  lieb  ich  die  Welt,  da  sie  schön  und  gut, 
nicht  neidisch,  wie  du  sagst  und  glaubst. 
Glaube  und  folge  jetzt  mir!  — 

PRAXITELES  : 
Du  Kind!     Ich  seh,  ich  handelte  recht! 
Du  glaubst    noch    zu    leicht    dem  Geschrei    auf 

dem  Markt! 
Es  mögen  dich  die  eitlen  Reden 
in  uferloses  Land  nicht  führen. 
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EINIGE  DER  JUNGEN: 

Meint  er  uns? 

ANDERE  DER  JUNGEN: 

Will  er  uns  schimpfen? 

MNESARETE: 

Willst  du  schimpfen,  die  Gutes  getan: 
mir  das  Haupt  und  die  Hände  geküßt? 
Hättest  du  es  gesehen,  wie  sie  mich  beglückt; 
sie  sagen  das  gleiche  wie  du,  daß  ich  schön 
und  schöner  wie  dein  marmornes  Bild. 
Jetzt  vollbringe  ich,  was  du  gewollt! 

PRAXITELES  : 

Nicht  Fleisch  und  Blut,  nur  liebende  Tat 
hat  solchen  Wunders  heilige  Kraft. 

ERSTER  JÜNGERER  ATHENER: 

Er  schimpf  uns  die  Göttliche  nicht, 
die  selbstsüchtig  er  versteckt, 

{auf  Arogos  zeigend) 
wie  jener  uns  berichtet; 
jetzt  gehört  sie  der  Welt! 

DRITTER  JÜNGERER  ATHENER : 

In  den  Tempel  die  Göttliche! 

VIELE: 

In  den  Tempel  die  Göttliche! 

(Mnesarete  wird  von  Einigen  die  Stufen  des  Tempeis  hinan- 
getragen; oben   angelangt,   wendet  sie  sich  im   Freuden- 
taumel noch  einmal  zurück  zu  Praxiteles) 


MNESARETE: 

Sieh,  was  sie  mir  schenkten! 

Sieh,  wie  sie  mich  lieben! 

Sieh,  wie  sie  beglückt! 

Jetzt  weiß  ich,  was  Liebe  und  Glück! 

PRAXITELES: 

Du  weißt  es  noch  nicht! 

Wüßtest  du,  was  ich  weiß, 

du  glaubtest  weniger 

auflodernden  Feuers 

heißlockenden  Reden. 

Das  Glück  wohnt  nicht  auf  dem  Markt! 

Kehre  zurück  zum  Heim 

des  wissenden,  leitenden  Mannes! 

MNESARETE 

(im  höchsten  Rausch): 
Es  ist  zu  eng  für  das  Kind  der  Natur, 
es  gehört  der  weiten  großen  Welt! 

PRAXITELES: 
Du  bist  im  Rausch,  du  siehst  nicht  klar. 
Die  Welt  hat  Götzen  des  Tages  nötig; 
sie  ehret  dich  heut,  wird  morgen  dich  richten ! 

VIELE: 

Ihr  Ehre  in  alle  Ewigkeit! 

MNESARETE: 

Warum  soll  ich  ihnen  weniger  glauben, 
wie  dem,  der  einmal  falsch  mir  berichtet?  - 
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PRAXITELES 

{tief  ernst)-. 
Wähn  du  es  falsch, 
was  richtig  ich  fand; 
nicht  zwing  ich  dich; 
tu,  was  du  willst! 

MNESARETE: 
Was  du  gewollt: 
Achtung  fordern, 
Leidenschaft  dämpfen, 
Menschen  beglücken, 
Sieger  sein, 
vollbringe  jetzt  ich ! 

PRAXITELES : 

Menschen  beglücken 
wirst  du  nie! 
Streit  entfachen 
desto  mehr ! 

AROGOS 

{hat  das  Zwiegespräch  verfolgt,  ist  tief  ernst  geworden  und 
wirft  sich  Praxiteles  zu  Füßen) : 

Herr,  einem  Wurme  gleich 

trete  mich  dein  Fuß; 

schuldig  allein  bin  ich, 

der  entführt  sie  deinem  Haus. 

Glaubte  rechtes  zu  tun 

und  ahne  jetzt  meine  Schuld. 

Herr,  nun  strafe  mich! 
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PRAXITELES 

{ernst  und  mit  weicher  Stimme  zu  Arogos) : 
Schuldig  oder  schuldlos, 
wer  wagt  es  zu  ermessen. 
Es  richte  dich  ein  Anderer; 
ich  vermag  es  nicht! 

(zu  Mnesarete) 
Mögen  gütige  Götter 
Enttäuschung  dir  ersparen. 
Doch  —  wenn  du  Besiegte, 
denke  des  wissenden  Freundes. 

(Er  wendet  sich  und  geht  nach  rechts  ab.  Alle  stehen  stumm. 
—  Aus  dem  Gebäude  des  Senats  kommen  Kridinias,  die 
älteren  Bürger,   der  erste  Archont  mit  Magistratsbeamten) 

KRIDINIAS, 

(auf  Mnesarete  zeigend,  mit  scharfer  Stimme): 
Dort  steht  die  lüsterne  Dirne! 

ERSTER  ARCHONT 

(zu  den  Unterbeamten): 
Ergreifet  sie,  die  schamlos 
die  Jugend  uns  verführt! 
Das  Gesetz  wird  sie  richten! 

(Die  Unterbeamten  schreiten  die  Stufen  des  Senatsgebäudes 
hinunter,  hinüber  zu  Mnesarete  und  nehmen  dieselbe  fest) 

Ende  des  ersten  Aktes. 


Zweiter  Akt: 

Eine  Gerichtshalle  in  Athen:  Die  Bühnenöffnung  zeigt  nur 
einen  Teil  derselben,  der  größere  liegt  unsichtbar  rechts 
neben  der  Bähnenöffnung;  links  der  Eingang  zur  Halle; 
die  Gerichtshalle  umgrenzt  ein  Säulengang,  welcher  einige 
Stufen  erhöht  liegt;  rechts  die  Sitze  für  die  Heliasten,  von 
denen  nur  die  ersten  zwanzig  sichtbar  sind;  vor  diesen 
Sitzen  ein  einzelner,  erhöhter  für  den  ersten  Archonten; 
rechts  neben  dem  Sitz  des  Archonten  eine  Wachstafel  an 
einem  Gestell  frei  hängend,  links  ein  Gefäß,  aus  welchem 
Wasser  tropft,  wodurch  die  Länge  der  Reden  gemessen 
wird ;  noch  weiter  nach  links  zwei  erhöhte  Standplätze,  ein 
höherer  für  die  Redner,  ein  niederer  für  die  Angeklagte; 
ganz  links  eine  freistehende  Säule,  auf  welcher  die  Straf- 
gesetze eingegraben  sind. 

Es  ist  kurz  vor  der  Sitzung.  Die  Heliasten  kommen  ein- 
zeln und  zu  mehreren;  sie  tragen  alle  einen  färb enen  Stock, 
übergeben  denselben  am  Eingang  einem  Sklaven  und 
empfangen  von  einem  anderen  Sklaven  eine  bronzene  Marke, 
dann  begeben  sie  sich  auf  ihre  Plätze.  In  der  Säulenhalle 
und  im  Vordergrund  bewegt  sich  viel  Volk  und  immer  mehr 
kommt  von  außen  hinzu.  Man  geht  von  Einem  zum-  An- 
dern, spricht,  redet,  disputiert;  Alle  scheinen  dabei  in  großer 
Aufregung.  Rechts  im  Vordergrund  sitzt,  als  Greis  ver- 
kleidet, Praxiteles;  er  sitzt,  als  ob  er  müde  und  an  dem 
Handeln  und  Reden  der  Anderen  keinen  Anteil  nähme, 
jedoch  er  beobachtet  scharf. 


ERSTER  JUNGER  ATHENER 

{stößt  im  Vordergrund  auf  den  zweiten  jungen  Athener,  zu 
diesem  hastig  und  geheim)  : 

Sind  Alle  gekommen? 

ZWEITTR  JUNGER  ATHENER: 
Alle  dreißig!     Nicht  einer  fehlt! 
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ERSTER  JUNGER  ATHENER: 

Ist  jeder  an  seinem  Platz,  wie  ich  bestimmte? 

ZWEITER  JUNGER  ATHENER  : 

Zehn  stehen  in  der  Nähe  des  Ausganges,  um 
diesen  freizuhalten;  die  Übrigen  sind  unter  das 
Volk  verteilt. 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 
Alle  mit  Waffen  versehen? 

ZWEITER  JUNGER  ATHENER: 

Ja,  bis  auf  Kallon  und  mich,  die  wir  die  Gött- 
liche auf  unseren  Schultern  ins  Freie,  in  die 
Freiheit  tragen  sollen, 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 
Gut!  —  der  Streich  muß  gelingen.  Was  sind 
diese  fünfhundert  Greise  gegen  die  tatenfrohen 
Herzen  von  dreißig  Jünglingen,  die  bereit  sind, 
für  Freiheit  und  Recht  zu  sterben.  —  O,  diese 
Schande  für  Athen:  ein  unschuldiges,  wehrloses 
Weib  in  Fesseln,  weil  eines  Goldgötzen  Worte 
Befehl  für  Viele!  —  Sahst  du  Kridinias?  — 

ZWEITER  JUNGER  ATHENER: 
Kommt  er  nicht  dort? 

KRIDINIAS 

{tritt  in  die  Gerichtshalle.  Aller  Blicke  richten  sich  auf  ihn) 
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ERSTER  JUNGER  ATHENER: 
Ja!  — Ha,  dieser  Schurke !  —  Geh  wieder  unter 
die  Menge  und  suche  neues  zu  erfahren! 

KRIDINIAS 

(ist  im  Vordergrund  rechts,  in  der  Nähe  des  Praxiteles,  an- 
gelangt; er  trifft  dort  auf  Euklides,  den  Scythen,  welcher 
in  Frauenkleidung  einhergeht;  ihn  erkennend)-. 

Euklides?  — 

EUKLII>ES: 

Verrate  mich  nicht! 

KRIDINIAS  : 
Was  führt  dich  nach  Athen? 

EUKLIDES: 
Die   Kunde   von    diesem  Prozeß  ist  bis  Megara 
gedrungen. 

KRIDINIAS: 
Und    du    bist    gekommen,    unsere    Rhetorik    zu 
hören  ? 

EUKLIDES: 
Aber  sie  mir  nicht  anzueignen! 

KRIDINIAS: 
Was  soll  das  bedeuten? 

EUKLIDES: 
Verzeih  !     Mein  Unwille  steigt  bis  zur  Empörung, 
wenn    ich    höre,    eure    Redner    und  Advokaten 
sollen  verstehen  und  müssen  imstande  sein,  dem 
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Verbrechen  und  der  Unschuld,  der  Lüge  und 
der  Wahrheit  auf  gleiche  Weise  den  Sieg  zu 
bereiten. 

KRIDINIAS: 

Es  ist  eine  große  Kunst ! 

EUKLIDES : 

Ich  verachte  diese  Kunst,  alle  Gegenstände  zu 
verschönern  oder  zu  verunstalten,  zu  vergrößern 
oder  zu  verkleinern  ;  auf  daß  man  die  Richter 
stark  bewege !  Gerechte  Götter !  Sie  bewegen, 
die  man  besänftigen  müßte,  wenn  sie  bewegt 
wären! 

KRIDINIAS: 

Da  gleichst  du  dem  Krieger,  der  Schwert  und 
Dolch  in  der  Hand  hat,  aber  nur  eines  dieser 
Werkzeuge  gebraucht,  könnte  das  andere  ihm 
auch  den  Sieg  verschaffen.  —  Verstopfe  deinen 
Mund  und  man  wird  dich  mit  Füßen  treten! 
Großes  Gebärdenspiel!  Beide  Backen  voll  auf- 
blasen !     Schwert  und  Dolch  ! 

PRAXITELES 

(zu  den  Beiden): 
Gebrauche  alles,  sei  Komödiant  und  lüge, 
es  ist  alles  ein  Geschenk  der  Unsterblichen,  nur: 

belüge  nicht  dich  selbst! 

gebrauche  nie  Gewalt! 

und  strebe  nach  dem  Höheren! 
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KRIDINIAS 

{glaubt,  der  alte  Mann  ist  '{ein  Bettler;    er  wirft  ihm  ein 
Geldstück  in  den  Schoß)-. 

Für  deine  Weisheit! 

{er  geht  mit  Euktides  nach  dem  Hintergrund) 

PRAXITELES 

{ruft  Kridinias  nach): 
Dank    dem,    der    das    Höhere    nicht    kennt,    er 
würde  das  Niedere  weit  von  sich  weisen ! 

DRITTER  JUNGER  ATHENER 

{kommt  eiligst  zum  ersten  jungen  Athener): 
Praxiteles  ist  zurückgekehrt! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER : 
Sahst  du  ihn? 

DRITTER  JUNGER  ATHENER: 
Nein ! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 
Dann  ist  es    leeres  Gerede!     Ich    weiß,    er    hat 
Athen  verlassen,  um  nie  zurückzukehren. 

DRITTER  JUNGER  ATHENER: 
Ich  hörte  es  vonKallipus;  er  will  ihn  heute  am 
frühen  Morgen  gesehen  haben. 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 

Verflucht!  Praxiteles  wäre  der  einzige,  der  un- 
sern  Plan  zerstören  könnte ;  ihm  könnte  es  ge- 
lingen, einen  Freispruch  zu  erwirken. 


DRITTER  JUNGER  ATHENER: 
Es  wäre  damit  unser  Ziel  erreicht ! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 
Tor  du!  Es  liegt  jetzt"  weiter,  wie  du  denkst. 
Es  handelt  sich  jetzt  um  mehr:  um  unser  Recht! 
Willst  du  dich  länger  dem  Urteilsspruch  der 
Alten  fügen,  weil  dein  Kopf  zwanzig  Jahre 
jünger  und  elastisch  voll  Gedanken  ist?  Willst 
du  deinen  jungen  warmen  Leib  weiter  in  einen 
Eistopf  pressen  lassen  und  warten  bis  es  diesen 
müden  Greisen  gefällt:  „ja"  oder  „nein"  zu  sagen ! 

ZWEITER  JUNGER  ATHENER 

(kommt  eiligst  zu  dem  ersten  und  dritten  jungen  Athener) : 
Kridinias  soll  vielen  der  Heliasten  Geschenke 
gemacht  haben. 

ERSTER  JUNGER  ATHENER : 

Das  ist  gut!  -  Das  ist  sehr  gut!  -  Also  mit 
einem  Schurkenstreich  will  er  dieses  unschul- 
dige Weib  richten,  (zu  dem  dritten)  Siehst  du, 
es  ist  jetzt  alles  Spitzbüberei! 

DRITTER  JUNGER  ATHENER: 
Sie  haben  doch  den  Eid  geschworen! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER : 
Was    bedeutet    ein   Eid,    wenn    man    die  Form 
spitzfindig  wählt?     Er    hilft   den  frechen  Lügen 
den  Glanz  der  Wahrheit  verleihen !  —  Und  was 
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bedeutet  das  Gesetz?  Daß  die  Leichtgläubigen 
den  schlauen  Schurken  Henkerdienste  tun! 

(zu  dem  zweiten) 
Geh,  verbreite  die  Nachricht  unter  dem  Volk! 

(der  zweite  junge  Athener  geht  wieder  unter  das  Volk,  der 
erste  zu  dem  dritten  fortfahrend) 

Ich  sage  dir,  es  muß  anders  werden  in  Athen. 
Es  sollen  nicht  mehr  Goldgötzen  unsere  Stadt 
beherrschen,  und  es  sollen  nicht  mehr  Schurken 
unsere  Götter  beschimpfen,  indem  sie  bei  ihren 
Namen  Eide  schwören.  Unser  Kampf  für  das 
große,  wahre  Recht  wird  mit  Sieg  gekrönt  sein. 
Es  werden  sich  uns  weitere  dreißig,  hundert, 
zweihundert,  ganz  Athen  anschließen  und  Sparta, 
Lakedämonien,  ganz  Griechenland  werden  fol- 
gen. Der  Sieg  wird  bei  allen  Rechtdenkenden 
einen  Freudentaumel,  das  Echo  des  Freuden- 
taumels einen  Weltbrand  entfachen  und  unge- 
schminkt, wie  dieses  unschuldige  Weib,  wird 
die  Wahrheit  einst  leuchtendes  Symbol  der 
Menschheit  werden. 

VIERTER  JUNGER  ATHENER 

(kommt  zu  dem  ersten  jungen  Athener)  : 
Es  bleibt  bei  unserer  Verabredung,  du  gibst  das 
Zeichen  mit  dem  Schwert? 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 

Wie  es  besprochen!  Geht  jetzt!  Wir  verraten 
uns  sonst !  (vierter  und  zweiter  junger  Athener  gehen 
wieder  zwischen  das  Volk) 
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AROGOS 

(zu  dem  ersten  jungen  Athener)  : 
Laß  mich  mit  euch  kämpfen! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER 

(wendet  ihm  halb  den  Rücken  zu  und  lacht  höhnisch) 

AROGOS : 

Ich,  der  sie  fesselte,  muß  helfen  sie  befreien! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 
Narr  du ! 

AROGOS : 
Gib  mir  ein  Schwert ! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 

Um  es  im  gegebenen  Augenblick   gegen  uns  zu 
ziehen  ! 

AROGOS: 

Ich    bin    mit    euch  !    (auf  die  Menge  zeigend)     Und 
hier  das  Volk !     Ihr  habt  Alle  auf  eurer  Seite ! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 
Schmeichler!     Durch  Tat    zeigt  sich    der  Mann 
im  rechten  Augenblick  !     (er  geht  von  ihm) 

AROGOS 

(für  sich): 
Er,  der  nur  kämpft  für  sich, 
er  höhnt,  verachtet  mich, 
der  für  die  Sache  streitet ! 
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(Die  Halle  ist  ganz  angefällt  von  Volk,  die  Unruhe  ist  sehr 
groß  geworden) 

DRITTER  JUNGER  ATHENER 

(zum  ersten  jungen  Athener) : 
Die  Halle  sah  noch  nie  so  viel  Volk.     Bleibt  es 
bei  unserer  Verabredung? 

(Man  hört  aus  dem  lauten  Gemurmel  der  Menge  deutlich 
den  Ruf:  „Schurke!") 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 

Still !  (er  horcht  auf  —  da  aber  nichts  außergewöhn- 
liches zu  vernehmen,  zum  dritten)  Was  soll  die  Frage 
bedeuten  ? 

DRITTER  JUNGER  ATHENER : 
Es  könnte  leicht  nur  zu  einem  Tumult  kommen, 
die  Menge  hindert  uns  an  freier  Bewegung. 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 

Versammelt  euch  mehr  nach  dem  Ausgang,  da- 
mit wir  schnell  das  Freie  gewinnen. 

(Ruf:  „Verschwörung l"   Die  Beiden  horchen  auf) 

DRITTER  JUNGER  ATHENER : 

Wie  es  unter  dem  Volk  gährt !  Wir  haben  ihm 
tüchtig  zugesetzt. 

ERTSER  JUNGER  ATHENER : 
Es  ist  gut !     Es  werden    sich  Viele    auf  unsere 
Seite  stellen. 

(Ruf:  „Waffen!") 
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DRITTER  JUNGER  ATHENER : 

Einige  zweifeln  an  dem  Gelingen  des  Streiches. 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 
Feiglinge!  Und  wenn  ihr  Alle  mich  verlaßt,  ich 
werde  für  die  Wahrheit  kämpfen  und  sollte  es 
mein  Leben  kosten ! 

(Die  Unruhe  unter  der  Volksmenge  ist  immer  größer  und 
stärker  geworden,  sie  erscheint  wie  eine  einzige  große  sich 
bewegende  gährende  Masse,  aus  deren  immer  lauter 
werdenden  Gesprächen  erneut  die  Rufe:  „Schurke! 
Verräter!  Waffen!"  deutlich  hervordringen) 

PRAXITELES 

(dieses  betrachtend,  für  sich)  : 
O,  Leben,  Leben  alles  dieses! 
Und  vollbracht  durch  ein  einzig  Weib  : 
nicht  durch  des  Mundes  verführendes  Wort, 
nicht  durch  eines  Gliedes  gewaltsame  Tat, 
allein  durch  das  zum  Handeln 
und  Sprechen  treibende  „Ich". 
Nur  Einem  zwingt  sie  untätig 
einem  Schauspiel  zuzuschauen, 
bei  welchem  die  männliche  Hauptrolle 
er  —  spielen  müßte !  - 
Ihr  Wille  zum  eig'nen  Erleben 
raubt  mir  den  meinen  zur  Tat!  - 
Und  ihr  unsichtbaren  Götter, 
warum  gabt  ihr  mir  soviel  Stolz, 
daß  ich  den  Willen  zur  Macht  verachte, 
das  freie  Geschenk  nur  begehre?  — 
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AROGOS 

(ist  zu  ihm  getreten): 
Alter  Mann,  was  wimmerst  du  hier?  Betest  du? 
Es  ist  das  Geschäft  der  alten  Leute! 
Doch  hier  ist  nicht  der  rechte  Ort ! 

PRAXITELES: 

Ich  erwarte  den  Richtspruch  der  Götter ! 

AROGOS: 
Heut  werden  sie  nicht  richten  ! 

(auf  die  Heliasten  zeigend) 
Auch  jene  nicht!     Geh  nach  Hause! 

PRAXITELES : 
Ich  verstehe  euch  nicht ! 

AROGOS 

(vertraulich) : 
Ich  habe  Mitleid  mit  dir, 
d'rum  rat  ich  noch  einmal :  geh  nach  Haus ! 
Der  Richtplatz  wird  zum  Kampfplatz  werden  ! 
PRAXITELES 
(scharf,  leise)  : 
Vorwitziger  Jüngling,  hüte  die  Zunge. 
Allzuleicht  scheint  das  Wort  auf  ihr  zu  liegen. 
Ein  unbedacht  Wort  bringt  leichter  Tod 
wie  ein  schneidiges  Schwert ! 
Schweig,  sag  ich  dir ! 
Und  habe  nicht  Mitleid  mit  Greisen, 
deren  Zunge  nur  noch 
Gebete  lallen  können. 
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AROGOS : 

Auch  du  ?     Was  leb  ich  noch  auf  dieser  Welt 
voll  Hohn !  {er  eilt  von  dannen) 

PRAXITELES 

{raft  ihm  nach)-. 
Um  über  Hohn  mit  Hohn  zu  siegen! 
Um  Liebe  mit  doppelt  Liebe  zu  vergelten! 

ERSTER  ARCHONT 

{hat  seinen  Platz  eingenommen  und  raft  mit  lauter  Stimme)  : 

Der  hohe  Gerichtshof  ist  versammelt. 
Man  führ'  die  Angeklagte  vor ! 

(Mnesarete  wird  von  zwei  Gerichtspersonen  hineingeführt. 
Bei  ihrem  Ersdieinen  ist  die  Unruhe  gebannt.  Sie  schreitet 
durch  die  Menge;  man  folgt  ihr  mit  den  Augen  wie  einer 
Erscheinung.  Auf  ihrem  Standplatz  angelangt,  bleibt  sie 
starr  stehen,  ihre  Augen  ins  Leere  gerichtet.  Es  vergehen 
einige  Augenblicke,  ehe  der  erste  Archont  die  Worte  zur 
Fortsetzung  der  Handlung  findet) 

ERSTER  ARCHONT: 

Der  Ankläger  beginne !  — 

ANKLÄGER,  der  erste  ältere  Athener, 
{betritt  den  Rednerstand): 
Ihr  Männer  von  Athen,  die  ihr  erschienen, 
um  über  Recht  und  Unrecht  zu  entscheiden, 
achtet  des  Ganges  meiner  Worte  und 
ich  bin  gewiß,  daß  eure  Stimme 
auf  meine  Seite  fallen  wird. 
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Die  Angeklagte,  einst  ein  Capernmädchen, 
hat  sich  mit  List  geheime  Zauberformeln 
bedachtsam  angeeignet:  frecher  Art 
weiß  sie  die  Männerherzen  zu  betören 
und  sinnverwirret  folgt  man  ihr.  — 

Ihr  sind  nicht  heilig  Ordnung  und  Gesetz : 
wer  ihrem  stillen  Ruf  nicht  widersteht, 
erfasset  bald  ein  Heer  von  Leidenschaften, 
in  deren  Rausch  Verbrechen  aller  Art 
blindlings  geboren  und  begangen  werden. 

Mitleid  mit  jenen  Armen  uns'rer  Brüder, 
die  Opfer  des  Betruges  und,  getäuscht, 
vor  dieser  Menschenform  zur  Erde  fielen. 
Ihr  sind  nicht  heilig  heiligste  Gebräuche: 
der  ärgste  Frevel,  den  Athen  gesehn, 
-  der  Mund  sträubt  sich,  in  Worte  es  zu  fassen  - 
vollbracht  dies  Weib  —  nichts  als  ein  Weib!  - 
des  teuflisch  Sinn  die  Götter  uns  geschändet, 
die  heil'gen  Feste  uns  entweihet  hat. 

Ihr  Männer  von  Athen,  die  ihr  nicht  wollt, 
daß  solches  Wesen  in  der  Stadt  getrieben, 
und  die  ihr  streng  auf  Sitt  und  Ordnung  haltet, 
werdet  mir  sicher  zugestehn: 
gerichtet  werden  muß  dies  Weib! 

Der  grausen  Schande  war's  zu  viel, 

die  Götterlästerung  zu  groß, 

daß  niedrig  man  die  Strafe  messe. 


Deshalb  muß  dieser  Pest-  und  Moderleib 
vernichtet  werden  durch  den  Tod! 

{Allgemeine  Bewegung.    Kleine  Pause) 

ERSTER  ARCHONT : 
Was  hat  die  Angeklagte  zu  erwidern? 

MNESARETE 

(steht  stumm) 

ERSTER  ARCHONT: 
Was  hat  die  Angeklagte  zu  erwidern? 

(nach  kleiner  Pause,  in  welcher  er  auf  Antwort  wartet) 
Dann  treten  ihre  Sprecher  vor !  — 

PRAXITELES 

(geht  nach  dem  Rednerstand) : 
Ihr  Männer  von  Athen,  gestattet 
wenige  Worte  einem  alten  Mann, 
und  glaubet  ihm,  dem  eig'ner  Vorteil 
aus  diesem  Streite  nicht  mehr  winkt. 

Mein  Herz,  mein  Auge  sah  zu  viel, 

daß  ich  vermessen  ziehen  könnte 

sichere  Grenzen  einer  Schuld. 

Die  Tat  spricht  gegen  sie,  jedoch : 

ist  eine  nackte  Tat  Beweis?  - 

Mit  welchem  Sinn  die  Tat  vollbracht, 

könnt  nur  ihr  Mund  uns  offenbaren, 

der  schweigt  und  darum    um  so  lauter  spricht: 

ein  Kind,  des  Sinn  neugierig,  unbefangen 

nach  Neuem,  Unbekannten  griff,  dabei, 
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unkundig,  gegen  menschliches  Gesetz 
und  Ordnung  fehlte,  weiter  nichts! 

Zu  tief  erschüttert  ist  mein  Herz,  um  durch 
geschickt  gesetzter  Worte  Schall  das  eure 
zu  bewegen.     Ich  bitt  euch  kurz:  Verzeiht! 
wie  ich  verzeih  dem  Weib,  das  mich  verließ; 
und  überlaßt  zu  strafen  und  zu  rächen 
den  Unsichtbaren;  schuldig  allein  sind  sie! 

(Zeichen  des   Unwillens  unter  den  Heliasten;   Praxiteles 
es  bemerkend) 

Doch  glaubt  ihr,  Richter  sein  zu  müssen, 
nehmt  statt  des  Kindes  lieblich  Haupt 
den  grauen  Kopf  des  alten  Mannes, 
der  weiß,  daß  sie  (auf  Mnesarete  zeigend) 

unschuldig  ist, 
und  lasset  ihn,  wenn  eine  Schuld 
geschah  —  dieselbe  büßen. 

(Bewegung  unter  den  Heliasten;  mit  mitleidsvollem  Lächeln 

bekrittelt  man  die  Rede.  —  Plötzlich  tritt  Kridinias  aus  der 

Menge  und  besteigt  das  Rednerpult) 

KRIDINIAS: 
Homer,  du  göttlicher  Mensch!  — 
Schildertest  du  uns   die   blutigen  Kämpfe  edler 

Männer, 
die  jahrelangen  Kriege  ganzer  Völkerschaften, 
um  in  Helena  das  Weib  zu  richten?  - 
Wolltest  du  den  Sinn  deiner  Brüder  so  verwirren* 
daß   deine  herrliche  Dichtung    sie    also    deuten 

konnten  ? : 


{zitierend) 

„Unheilbringend  ist  jegliches  Weib,  wie  Homerus 

gezeigt  hat. 
Sittsam  oder  verbuhlt,  bringet  es  immer  Gefahr. 
Morden  der  Männer  entsprang   aus   der  Helena 

frevelndem  Ehbruch, 
Aber  durch  Keuschheit  auch  brachte  Penelope 

Tod. 
Also  erregte  ein  Weib  der  Ilias  blutige  Kämpfe. 
Und    des    Odysseus    Mühe    sind    der    Penelope 

Werk.« 

Warum  schmiedeten  häßliche  Köpfe  nicht  diese 

Strophe? 

„Das  Schlimmste,  das  Götterhand  geschaffen, 
hat  uns  im  Weibe  Zeus  beschert!" 

O,  wie  ihres  Schädels  Witz  listig  kreist, 
wenn  es  gilt:  die  Königin  der  Liebesstatt 
in    den    Kot    des    rechnenden  Alltags    hinabzu- 
ziehen ! 

Öffnet  eure  Ohren,  ich  will  euch  das  Wunder 
mit  Tympanium  Getön  verkünden; 
nehmet  die  Gläser  des  Neides  von  euren  Augen 
und  werdet  sehend,  wie  ich  es  geworden  bin; 
reißet  aus  eurem  richtenden  Busen  den  Groll, 
den  des  lieben  Nächsten  Mißgunst  in  ihm  versenkt 
und  blicket  ohne  Gier  auf  jenes  Weib. 
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Fluch  über  die,  deren  Hoden 
von  der  Weiber  Krotalen 
nicht  mehr  bewegt  werden 
und  deren  Lippen  desto  stärker 
häßliches  Schaumgebäck  von  Sünde 
gebären  und  predigen!     O,  ich  Tor, 
der  ich  ihrem  wimmernden  Bellen  glaubte 
und  einst  die  Hand  gegen  dieses  Weib 
anklagend  erhob !  —  Fluch  über  sie ! 

(zu  den  Heliasten  insbesondere) 

Es  soll  —  in  früheren  Jahren!  — 
vorgekommen  sein,  daß  der  Agitatoren 
Frechheit  und  Geschrei  die  Richter  blendeten. 
Verschließet  solchen  Reden,  sollt  man  es  heute 
wiederum  versuchen,  euer  Ohr, 
und  eurer  Augen  Blicke  hebet  weg 
von  irreführenden  Gestikulationen. 
Ich  weiß,  ihr  werdet  eurem  Eide  Treue  wahren, 
ein  leuchtend  Beispiel  sein  dem  ganzen  Griechen- 
land. 

Praxiteles,  mit  allen  Wurzeln  seines  Ichs 

an  unser  Erdensein  gefesselt, 

war  dieses  Weib  der  Mutterboden  seiner  Kunst, 

durch  sie  ist  er  ein  Meister  worden; 

das  Schauen  ihrer  Schönheit 

trieb  seinen  Geist  empor 

zur  Schöpfung  eines  Götterwerkes. 

Wir  Alle  stehen  stumm  und  andachtsvoll 

vor  seiner  unerreichten  Aphrodite. 
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Ein  totes  Bildwerk  nur.     Daß  mehr  erzwang 
des  Weibes  lebensvoller  Leib,  wolltet  ihr  richten? 
Ein  Wunder  war's!  Ein  Wunder!    Und  schaffen 

konnte  es 
nur  eine  reine,  kindlich  fromme  Seele, 
diQ  unbefangen,  ehrfurchtsvoll  sich  gab. 
Wer  anders  denkt,  denkt  niedrig  und  gemein! 

Und  glaubt  ihr  Männer  von  Athen, 

ein  armes  Capernmädchen  könnte 

solch*  Kraft  aus  sich  gebären?  - 

Die  Götter  stehen  ihr  zur  Seite; 

richtet  ihr  jene,  richtet  ihr  diese! 

Und  töten  könntet  ihr  nur  ihren  Leib, 

ihr  Geist  schwebt  frei,    ihr  Herz  ist  weitenweit 

und  groß  ragt  sie  empor  zur  freien  Götterhöhe, 

die  Priesterin  der  Aphrodite 

ERSTER  ARCHONT 

(ihn  unterbrechend) : 
Die  Zeit  zur  Rede  ist  verstrichen ! 

KRIDINIAS: 

Nur  einige,  wenige  Worte  noch! 

ERSTER  ARCHONT: 

Es  ist  gegen  Gesetz  und  Sitte ! 

KRIDINIAS 

(blickt  verzweifelt  auf  den  ersten  Archonten,  dann  auf  die  He- 
liasten,  zum  Schluß  auf  Mnesarete;  ein   Gedanke  kommt 
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ihn,  er  eilt  zu  letzterer  hinüber  und  reißt  ihr  den  Pepton 
vom  Oberkörper  mit  den  Worten) : 

So  seht  die  Gottgesandte  selbst! 

{Alle  ergreift  eine  heilige  Scheu.    Es  vergeht  eine  lange 
Zeit,  ehe  der  erste  Archont  für  den  Weitergang  der  Hand- 
lung Worte  findet) 

ERSTER  ARCHONT: 

Ihr  Männer  von  Athen  habt  zu  entscheiden, 

ist  ,schuldig<  oder  ,frei'  die  Angeklagte. 

(Er  nimmt  einen  Kasten,  sammelt  die  Stimmen  der  Heli- 
asten,  welche  ihren  Richtspruch  mittelst  weißer  oder  schwarzer 
Kugeln  abgeben.  Während  dieser  Handlung  blickt  Kridi- 
nias  Mnesarete  hoffnungsvollen  listigen  Auges  an;  Praxi- 
teles mustert  scharf  Beide,  und  Mnesarete  steht  noch  un- 
beweglich, den  Blick  ins  Leere  geheftet.  —  Der  erste  Ar- 
chont hat  die  Kugeln  gesammelt  und  gezählt ;  er  kehrt  auf 
seinen  Platz  zurück;  das  Volk,  Praxiteles  und  Kridinias 
blicken  jetzt  erwartungsvoll  auf  ihn,  während  er  seinerseits 
Mnesarete  einige  Augenblicke  stumm  ansieht,  ehe  er  das 
Urteil  verkündet.  Er  verkündet  dasselbe,  indem  er  auf  der 
Wachstafel  einen  kurzen  Strich  macht.  Sofort  kommt  wie- 
der Bewegung  in  die  Menge  und  man  hört  das  Wort  „frei" 
sich  von  Mund  zu  Mund  fortpflanzen.  Kridinias  hat  sich 
stolz  und  freudig  emporgerichtet  und  führt  nun  Mnesarete, 
welche  ihm  willenlos  folgt  und  wie  im  Traum  schreitet,  da- 
von. Die  Menge  läßt  sie  widerstandslos  gehen;  die  jungen 
Athener  stehen,  ob  dieses  unerwarteten  Ausganges,  tatenlos) 

PRAXITELES 

(mit  lautem  Ruf,  in  dem  sich  Schmerz,  Hohn,  Empörung: 
offenbart): 

Ein  Schauspiel  mit  leeren  Worten, 

deren  blendender  Glanz  euch  tatenlos  macht! 

O,  ihr  jungen  Prahler! 

Wo  ist  das  elastische  Gehirn, 
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der  Kampf  für  das  Recht,  das  ihr  euer  nanntet? 

Hätt  ich  das  meine  nicht  verwirkt, 

mir  war  sie  nimmermehr  entrissen! 

Hinaus  zum  Kampf,  sie  ist  die  eure, 

gehört  der  weiten,  großen  Welt! 

Entreißt  sie  dem  listigen  Gaukler! 

{Die  Jungen  stürzen  nach  diesen  Worten  hinaus  und  eilen 
Kridinias  und  Mnesarete  nach) 

Des  Greises  Ruf  nach  Mitleid  rührte 
nicht  euer  Herz.     Vielleicht  mit  Recht! 
Wohlan  zum  Kampf  in  and'rer  Gestalt ! 

{er  wandelt  Bart-  und  Haupthaar,  verzieht  das   Gesicht 
zur  Grimasse  und  eilt  als  Satyr  den  Anderen  nach) 

Verwandlung. 

Straße  in  Athen.    Links  sitzen  Philonidas,  Zopyrus,  Leon, 

Theotimus,  Demorchares ;  sie  disputieren;  über  die  Straße 

schreitet  Volk:  Spaziergänger  und  Händler. 

THEOTIMUS: 
Ich  kann  die  Natur  nicht  ohne  Schaudern  ansehen. 
Alle  leblosen  Wesen  sind  in  einem  Zustande  des 
Krieges  und  der  Zerstörung,  und  auch  was  in 
den  Lüften,  in  den  Gewässern  und  auf  Erden 
lebt,  hat  nur  Macht  und  List  erhalten,  um  sich 
untereinander  zu  verfolgen  und  aufzureiben. 

PHILONIDAS: 
Das  Werden  und  Vergehen  in  der  Natur  betrübt 
mich  nicht  mehr.     Was  liegt  daran,  daß  dieses 
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oder  jenes  einzelne  Ding  erscheint  und  ver- 
schwindet? Die  Erde  gleicht  einer  Bühne,  deren 
Dekorationen  alle  Augenblicke  sich  verändern. 
Alle  Jahre  neue  Blumen,  neue  Früchte,  neue 
Tiere,  neue  Menschen.  Die  Urstoffe,  aus  denen 
ich  bestehe,  werden  sich  trennen,  aber  sich 
einst  wieder  zusammenfinden  und  so  werde  ich 
unter  einer  anderen  Gestalt  wieder  da  sein. 

DEMORCHARES: 
Vielleicht  als  Rind! 

PHILONIDAS: 
Oder  als  Affe!  {Lachen) 

LEON: 

Ihr  seht,  unsere  Leidenschaften  haben  allzuviel 
Einfluß  auf  unser  Urteil! 

ZOPYRUS: 

Bin  ich  krank,  sehe  ich  die  Natur  für  ein 
System  der  Zerstörung  an;  bin  ich  gesund,  finde 
ich  in  ihr  lauter  Leben,  Schaffen,  Hervor- 
bringen. 

DEMORCHARES: 
Zerstöret!   Bringet  wieder  hervor!   Diese  Worte 
haben    auf  ewig    das    Schicksal    der  Welt   be- 
stimmt. 

LEON: 
Ich  weiß  nicht :  geschah  es  zum  Scherz  oder  in 
ernster  Absicht,  daß  die  Götter  uns  schufen. 
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THEOTIMUS: 
Sagt,  was  ist  der  Mensch  ?  — 

DEMORCHARES: 

Ich  will  es  euch  sagen!  (er  winkt  einen  vorüber- 
gehenden Händler  heran,  entnimmt  dessen  Waren  eine 
Holzpuppe,  deren  Glieder  durch  Fäden  bewegt  werden; 
indem  er  die  Puppe  in  Bewegung  setzt,  fährt  er  fort) 
Die  Fäden  sind  unsere  Leidenschaften,  welche 
uns  bald  hierhin,  bald  dorthin  ziehen !  (lachen. 
Er  wirft  dem  Händler  ein  Geldstück  zu.  Händler  ab) 

DIOGENES 

(ist  gekommen  und  hat  sich  rechts  auf  die  Stufen  eines 
Hauses  gesetzt) 

PHILONIDAS: 

Seht,  dort  ist  Diogenes  gekommen! 

DEMORCHARES: 
Er  war   in  Lazedämon    und    ist  zurückgekehrt. 
Paßt  auf!     (zu Diogenes)  Wo  kommst  du  her? 

DIOGENES: 

Aus  den  Wohnzimmern  der  Männer  in  die  Ge- 
mächer der  Weiber! 

DEMORCHARES: 

War  es  voll  bei  den  Olympischen  Spielen? 

DIOGENES: 

Viel  Zuschauer,  aber  wenig  Menschen! 
(man  beklatscht  seine  Antworten) 
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DEMORCHARES: 
Warum  issest  du  auf  der  Straße? 

DIOGENES: 

Weil  mich  auf  der  Straße  hungert! 

EIN  ATHENER 

{tritt  aus  seinem  Haus,   vor   welchem  Diogenes  sitzt;  zu 
Diogenes) : 

Diogenes!  Wie  kann  ich  mich  an  meinen  Fein- 
den rächen? 

DIOGENES: 

Dadurch,  daß  du  tugendhafter  wirst! 

DER  ATHENER 

{gibt  ihm,  geärgert  über  diese  Antwort,    eine  schallende 
Ohrfeige) 

DIOGENES 
(ruhig): 
Nun  lerne  ich  durch  dich  etwas:  daß  ich  eines 
Helmes  bedarf! 

DER  ATHENER 

(geht  zurück  in  sein  Haus) 

DEMORCHARES: 

Diogenes !    Warum  nennt  man  dich  einen  Hund  ? 

DIOGENES: 

Weil  ich  die  Boshaften  beiße! 


DEMORCHARES: 

Und  welches  ist  das  gefährlichste  Tier? 

DIOGENES: 

Unter  den  wilden  Tieren  der  Verleumder,  unter 
den  zahmen  der  Schmeichler! 

THEOTIMUS: 
Von  wo  bist  du  gebürtig? 

DIOGENES: 

Ein  bin  ein  Weltbürger! 

PHILONIDAS : 

Ei    nein!     Er    ist    aus    Sinope;    die    Einwohner 
haben  ihn  verurteilt,  ihre  Stadt  zu  verlassen. 

DIOGENES: 

Und  ich  habe  sie  verurteilt,  darin  zu  bleiben! 

DEMORCHARES: 

Und  welchen  Nutzen    hat  dir  deine  Philosophie 
gebracht  ? 

DER  ATHENER 

{gießt  in  diesem  Augenblick  aus  seinem  Haus  dem  Diogenes 
einen  Topf  Wasser  über  den  Kopf) 

DIOGENES 

(ruhig): 
Du  siehst  es  ja,  auf  alle  Fälle  gefaßt  und  gegen 
blinde  Leidenschaften  gewappnet  zu  sein. 

(Lachen.    Diogenes  erhebt  sich  und  geht) 


NIKOKLES 

{kommt  von  rechts): 
Ihr  liegt  teilnahmslos  auf  der  Straße  und  im  Ge- 
richtssaal sprach  euer  Freund  Kridinias! 

PHILONIDAS: 
Freund?  —  so  lange  er  uns    brauchen    konnte, 
jetzt  sucht  er  and're,  bess're  Freuden! 

NIKOKLES: 

Wißt  ihr  schon  den  Ausgang  des  Prozesses  ? 

PHILONIDAS: 
Nur  eines  weiß  ich,  daß  sein  Sinn  gerichtet  ist, 
die  Freie  zur  Sklavenlust  zu  fesseln. 

NIKOKLES : 
Und  er  hat  es  erreicht!  Es  war  ein  Gaunertrick! 
Die  lüst're  Dirne  ist  zur  Gottgesandten  worden. 

{man  hört  von  ferne  Menschenstimmen) 

Seht  dort,  sie  kommen  hier  herauf, 
und  folgen  mir  dicht  auf  den  Fersen. 
Die  einst  trotz  Gold  und  Edelstein 
sich  ihm  geweigert,  er  führt  sie 
um  wenige  unedel  gold'ne  Worte, 
im  —  Triumph  in  sein  erbärmlich  Haus. 
Lebt  wohl!     Ich  muß  jetzt  weiter  eilen: 
ein  Kranker,  er  leidet  an  der  Milz, 
erwartet  mich,  bedarf  des  Arztes,  {ab) 


KRIDINIAS 

{kommt  von   rechts;  er  trägt  Mnesarete  auf  den  Armen; 

die  Anderen  erblickend,  bleibt  er  stehen,  läßt  Mnesarete  zu 

Boden  gleiten,  geht  zu  den  Anderen  und  redet  sie  an): 

Es  sind  die  alten  Freunde,  die  zuerst 
auf  meinem  freudenvollen  Gang  ich  treff ! 
Die  Freunde,  die  so  lang  ich  meiden  mußte, 
der  neuen  Wünsche  Ziel  mir  zu  erjagen. 
Jetzt  ist  es  mein,  um  das  ich  schwer  gerungen, 
und  Freudenjubel  füllt  das  Inn're  mir. 

Kommt,  Freunde!     Kommt  und  nehmet  teil 

an  meinem  Fest,  an  meiner  Freude! 

Mein  Haus  sei  wieder  eures;  doch 

gebieten  soll  ein  and'rer  Wille, 

ein  and'rer  Mund  dort  Herrscher  sein: 

die  ich  mir  heiß  erstritten,  sie 

sei  Herrin,  ich  —  ihr  Knecht! 

(er  will  sich  Mnesarete  wieder  nähern;  sie  stößt  ihn  scharf 
zurück;  er  erstaunt) 

Du  wagst  mir  so  zu  lohnen!  — 

(sie  blickt  ihn  mit  Verachtung  an ;  er  voll  Zorn) 
Pflichtlose  müssen  ihrer  Pflicht 
erinnert  werd'n:  ich  ford're  Dank! 
Verweigerst  du  ihn  mir,  werd  ich, 
diesmal,  ihn  mir  zu  nehmen  wissen. 
Gewalt  wird  Recht  mit  Recht, 
wenn  Güte  Nebeltand. 
Du  mußt!  —  du  mußt, 
bist  du  nicht  willig  mein ! 
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MNESARETE: 

Genau  wie  einst!  — 
Jetzt  seh  ich  wieder  klar! 

DIE  JUNGEN  ATHENER 

{stürmen  heran) 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 

Steh!  Schurke,  steh! 

Hier  ist  der  Maulheld! 

Heraus  das  Schwert  und  zeige, 

was  dein  Arm  vermag, 

ob  er  dieselbe  Kraft 

wie  des  Gauklers  listige  Rede, 

des  Götzen  goldenes  Geld. 

KRIDINIAS: 

Bube,  halt  ein  mit  schimpfenden 
Worten  gefüllter  Rede! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 

Ich  lernte  sie  von  dir ! 

KRIDINIAS 

{wendet  sich  an  seine  Freunde) : 
Helft,  ihr  Freunde! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 
Laß  die  Freunde, 
wir  zwei  —  messen  unsere  Kraft ! 
Hast  du  ein  Schwert? 
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(zu  seinen  Freunden) 

Gebt  mir  ein  Schwert! 
(man  reicht  ihm  ein  Schwert;  er  reicht  es  Kridinias) 
Hier  nimm!    Oder  willst  du  das  meine?    Es  ist 
ein  schneidiges  Schwert,  doch  furcht  ich  es  nicht. 
Wähle  du  selbst,  dann  stelle  dich  mir ! 

PRAXITELES 

(steht  —  in  der  Maske  eines  Satyrs  —  plötzlich  zwischen 
Kridinias  und  dem  ersten  jungen  Athener.  Er  springt 
während  seiner  Rede  wie  flackerndes  Feuer  hin  und  her) : 

Hier  gibt's  einen  Handel, 
da  bin  ich  dabei. 
Wenn  zwei  sich  streiten, 
freut  sich  der  Dritte. 
Ich  bin  nicht  der  Dritte 
und  freue  mich  doch, 
weil  ich  über  alles 
muß  spotten  und  lachen. 
Darf  ich  wohl  fragen, 
was  gibt  es  zu  handeln, 
was  gibt  es  zu  schachern? 

ERSTER  JUNGER  ATHENER 

(mit  erhobenem  Schwert) : 
Steh  und  sag, 
wer  du  bist? 

PRAXITELES 

{noch  lebhafter): 
Schreie  noch  lauter  und  toller, 
stelle  dich  mir  in  den  Weg, 
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halt  mir  das  Schwert  entgegen, 
zum  Stehen  bringst  du  mich  nicht  l 

KRIDINIAS 

{gebieterisch): 
Wer  bist  du? 
Ich  will  es  wissen! 

PRAXITELES 

{ruhiger  und  pfiffig) : 

Was  helfen  euch  Worte, 

sie  sagen  euch  nichts! 

Noch  weniger 

vermag  euer  Wille : 

zu  zwingen  den  Nächsten  l 

Doch  höret  mich  an: 

Ich  bin  die  Kraft, 

die  eurer  lacht); 

und  sagt  ihr  „ja", 

antworte  ich  „nein«; 

zwingt  ihr  die  Wahrheit 

in  faßliche  Klarheit, 

rühr  ich  den  Brei 

lustig  entzwei; 

laß  in  den  sicheren  Schrein 

ein  Fünkchen  Zweifel  ein; 

und  was  ihr  fest  gefügt, 

in  alle  Winde  fliegt; 

denn  alles  nur  entsteht, 

damit  es  einst  zugrunde  geht; 
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und  jede,  selbst  die  böse  Kraft, 

im  Urgrund  stets  das  Gute  schafft. 

Vernehmet,  staunet,  glaubt 

dem  spöttisch  frechen  Haupt: 

es  ist  mir  eigen  fortzustreben, 

kurzum  -  ich  bin  ein  Stück  vom  Leben! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER : 
Du  Narr! 

KRIDINIAS: 
Du  Schwätzer!  — 

PRAXITELES : 
Zum  Glück  nur  eure  Meinung, 
ihr  urteilt  nach  der  Kleidung: 
es  ist,  zu  sehen,  mein  Ergötzen, 
wenn  And're  hinter  Flitter  hetzen, 
das  Schauspiel  der  Toren, 
die  den  Kopf  verloren, 
im  Selbstbewußtsein  vermessen,  * 
das  Natürlichste  vergessen. 

(Erster  junger  Athener  und  Kridinias  dringen  mit  Schwert 
und  Dolch  auf  Praxiteles  ein) 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 

So  lösch  ich  die  spottend  Natur! 

KRIDINIAS: 

So  vergehe  das  höhnende  Leben! 

(Mnesarete  stellt  sich  vor  Praxiteles,  beide  Arme  abweisend 
dem  ersten  jungen  Athener  und  Kridinias  entgegenhaltend) 
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MNESARETE: 
Haltet  ein!     Ich  will  es! 
(Sie  lassen  von  Praxiteles) 

PRAXITELES 

(überlegen  leicht): 
Mein  lebend  Natur 
ist  Blinden  und  Tauben 
nur  Spott  und  Hohn, 
den  suchend  Sehenden 
peitschende  Kraft! 
(schnippisch  zu  Kridinias  und  dem  ersten  jungen  Athener) 
Und  selbst  — 
narrt  sich  der  Narr! 

MNESARETE 

(zu  Praxiteles)' 
So  antworte  mir 
und  sag,  wer  du  bist. 

PRAXITELES 

(langsamer,  ruhiger  und  eindringlicher)-. 

Ich  bin  nicht  deinesgleichen 

und  doch  wie  du, 

ein  Stück  von  dir, 

das  du  noch  nicht  kennst, 

im  brennenden  Spiegel 

verschärft  dir  gezeigt; 

ich  will  das  gleiche  wie  du, 
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{auf  Kiidinias  und  den  ersten  jungen  Athener  zeigend) 

was  sie  nicht  wollen  und  können: 

sie  zogen  das  Schwert 

gegen  narrende  Wahrheit 

und  sahen  doch  nimmer 

die  wahre  Narrheit, 

wollten  sich  entreißen 

im  blutigen  Kampf, 

was  keiner  von  Beiden 

besaß,  noch  besessen, 

{zu  Mnesarete) 

nur  dir  allein  zu  eigen, 

du  schenken  könntest  Einem. 

Doch  rate  ich  dir, 
es  noch  nicht  zu  tun ! 

MNESARETE: 
Warum  ratest  du  dies? 

PRAXITELES : 
Der  Grund  des  Grundes  ist: 
man  nütze  des  Geschenkes  Macht, 
zu  schaffen  eine  neue  Kraft; 
darum  wäg  weise  ihrer 
Taten  Grund  und  Ziel, 
der  edelsten:  die  kostbar, 
die  selbstlos  ist  vollbracht, 
sei  zu  eigen,  der  herrlichste  Preis! 
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MNESARETE 

{interessiert): 
Laß  mich  dich  weiter  hören! 

EINIGE : 
Jetzt  spricht  er  endlich  vernünftig! 

ANDERE: 

Laßt  uns  ihn  weiter  hören! 

PRAXITELES: 
Laßt  mich  erst  hören  euch! 
Wer  glaubt,  daß  er  es  sei, 
der  vollbracht  die  edelste  Tat 
und  wert  des  Geschenkes  wäre? 

KRIDINIAS: 
Ich,  der  sie  befreit  aus  bitterster  Not! 

PRAXITELES 

(auflachend) : 
Hahahaha! 

Siehst  du,  da  muß  ich  schon  wieder  lachen! 

Du  Prahlhans,  das  nennst  du:  selbstlose  Tat? 

Du  Gaukler,  der  jongliert  mit  fliegenden  Worten! 

Wenn  du  meinst:  du  löstest  die  Fesseln, 

warst  du  es,  der  vorher  sie  gelegt. 

Und  du  tatest  nur  deine  Pflicht! 

KRIDINIAS: 

Ich  legt  sie  nicht  in  Fesseln; 
es  war  des  Volkes  Wille, 
dem  ich  nur  Zunge  gab. 


PRAXITELES: 

Und  Volkes  Wille  sprach  sie  frei, 
nicht  du! 

KRIDINIAS : 

Auf  meines  Mundes  Sprache! 

PRAXITELES: 

Die  nicht  du,  noch  dein  eigen,  die  schon  war, 
die  ist  und  seien  wird!   — 

KRIDINIAS : 

Dann  sprachen  die  Götter  durch  mich ! 

PRAXITELES: 

Ei  Topp!     Der  Handel  soll  gelten! 
Doch  -  wenn  -  nur  dich'  zu  narren? 

KRIDINIAS 

{betroffen)-. 
Die  Unsterblichen?  -  Das  tuen  sie  nicht! 

PRAXITELES : 

Du  meinst:  bei  deiner  hohen  Person, 
und  wünscht  es:    bei  allen  deinen  Brüdern! 
Paß  auf,  jetzt  frag*  ich  ein  ander  Orakel! 

{zu  Mnesarete) 

Sage,  erkennest  du  sein  Handeln 

als  edele  Tat,  und  willst  du  ihm  folgen? 
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MNESARETE : 
Ob  er  jetzt,  wie  einst, 
niedrig  gedacht, 

nicht  vermag  ich's  zu  ermessen, 
und  folgen  will  ich  ihm  nicht! 

PRAXITELES 

(zu  Kridinias): 
Die  ihr  nanntet  ,Gottgesandte',  sprach  jetzt! 
Ihren  Willen  werdet  ihr  achten  müssen, 
hahahaha ! 

So  höhnen  die  Götter, 
nicht  ich,  doch  das  Leben! 
(zu  Mnesarete) 
Nun  sage,  du  suchendes,  wollendes  Weib, 
willst  du  dich  schenken   einen  der  Anderen? 

MNESARETE: 
Ich  verstehe  dich  nicht. 
Ich  will  sie  führen 
zu  edeler  Tat, 
was  meinst  du  mit  schenken? 

PRAXITELES  : 
Das,   was    du  nicht  weißt, 
du  würdest  mich  nicht  fragen, 
auch  kann  ich's  jetzt  nicht  sagen. 

(betonend) 
Und  ob  du  mir  wohl  glaubtest?  - 
Laß  mich  nur  lachen  und  spotten, 
so  diene  ich  dir  am  besten. 
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MNESARETE: 
Ich  folge  dir,  dem  lachenden  Leben, 
lehre  mich:  was  ich  noch  nicht  weiß! 

PRAXITELES 

(zu  Mnesarete): 
Hahahaha! 

Die  lachende  Lust,    die    hemmende  Grenzen 

kalten  Verstandes  nicht  kennt  und  nicht  achtet, 

die  wabernde  Glut,    die  flackernde  Flamme, 

sie  leuchtet  dir  brennend  in's  dunkelste  Eckchen. 

(zu  den  Anderen) 

Wohlan,  ihr  müßigen  Träumer, 

ihr  großmauligen  Prahler 

an's  Werk:  ein  jeder  versuche, 

zu  schaffen  die  edelste  Tat! 

Und  sie,  das  lohnende  Weib, 

die  nicht  mein  und  nicht  euer,    nehm  ich 

indeß  in  meinem  Schutz ! 

Sie  erkämpf  sich  der  würdigste  Streiter, 

dem  kampflos  sie  sich  ergibt! 

Eines  Jahres  Länge  sei 

als  Zeitmaß  für's  Ziel  gesetzt! 

(er  trägt  sie  von  dannen) 
Ende  des  zweiten  Aktes. 
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Dritter  Akt: 

Hochebene  an  den  Toren  Athens:  links  das  Haus  der 
Mnesarete  mit  vorgelagertem  Säulengang,  rechts  an  die 
Hochebene  sich  anschließende  Berge,  nach  hinten  kleine  An- 
höhe, dann  steiler  Abhang  nach  der  Tiefebene,  in  derselben 
die  innere  Stadt  Auf  dem  Plateau:  gärtnerische  Anlagen, 
Oliven-,  Lorbeerbäume,  Granatsträucher,  Naturterrassen; 
Rasen-  und  Steinbänke;  Steintische.  Es  ist  noch  tiefe  Nacht. 
Praxiteles  sitzt  in  der  Maske  des  Satyrs  rechts  auf  einer 
der  Rasenbänke. 


PRAXITELES: 

Du  große  schweigende  Nacht! 

Man  sagt :  du  seiest  die  Mutter 

des  im  Dunkel  gehüllten  Schicksals; 
die  Parzen,  die  der  Sterblichen  stolze  Wünsche 
hemmen  und  ihrer  Macht  die  Grenzen  setzen, 

seien  deine  Töchter. 

Ich  liebe  dich,  du  große  Schweigende, 
weil  du  so  deutlich  zu  mir  redest; 
nicht  mit  den  lärmenden  Worten,  die  man 
zur  Mittagszeit  auf  Straßen  und  Plätzen, 
in  den  Häusern  und  in  den  Tempeln  hört; 
du  sprichst  zu  mir  in  deinen  Wahrheiten: 

geheimnisvoll  und  tief, 

berückend  —  und  schön. 
Die  tausend  geschäftigen  Kleinigkeiten 
des  Alltags  verschwinden,  das  Große  bleibt, 
wächst  und  vertausendfacht  seine  Sprache; 
dies  sind  deine  Geheimnisse: 
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Geduld  in  Leiden, 
Ausdauer  in  Mühen, 
Maß  und  Rücksicht, 
Regelmäßigkeit  und  Ordnung. 

Entrückt  den  Reden  des  Tages, 
lernt  ich  mir  selbst  gehorchen, 
bin  Herr  geworden  über: 
Freud  und  Leid, 
Glück  und  Unglück, 
Arbeit  und  Ruhe, 
Stolz  und  Ehrfurcht, 
Gesetz  und  Freiheit. 
Ich  lernte  das  ,  Wollen*  und  das  ,  Verzichten*. 

Fragen  sich  stellen,  das  ist  mir  die  weiseste  Kunst; 
die  Antwort  —  gibt  das  Leben  von  selbst! 

Wer  fragt  sich:  „Ist  es  recht?"  -  einfach  und 
schlicht:  „Ist  es  recht?"  und  gibt  sich  Antwort: 
„Ja!"  oder  „Nein!"  —  Da  stehen  sie  und  sagen: 

„Wenn    ich    wollte, ",     oder    „wenn 

ich  könnte, ",    oder   gar    „wenn    ick 

wüßte,  ich  würde "     O,  ja,   sie  würden, 

wüßten  sie  im  voraus  die  Folgen  ihres  Handelns 
oder  folglich  die  Voraussetzungen  für  die  Er- 
füllung ihrer  Wünsche.  —  Wer  aber  sagt  ein- 
fach: „Ich  will!"  oder  das  schwerere :  „Ich  ver- 
zichte!" -  weil's  recht  so  ist!  nicht:  weil  ich. 
meinen  schönen  Vorteil  habe!  —  Hier  liegt  die 
Grenze  zwischen  dem  ,Ich*  und  der  ,Welt',   der 
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,Eitelkeit<  und  der  ,Liebe<!  —  Auch  nicht:  Ich 
will,  weil  der  große  Soundso  „ja"  gesagt  oder :  ich 
verzichte,  weil  der  berühmte  Soundso  „nein" 
gesagt;  aus  sich  selbst  zu  sich  selbst  ,ja<  oder 
,nein'  sagen  können  und  handeln !  Hier  liegt  die 
Grenze  zwischen  ,Sklav<  und  ,Herr<!  — 

Und  „was  ist  recht?"  —  „Allen  das  Gleiche !"  Diese 
Gerechtigkeit  entspringt  der  Trägheit:  „Schön- 
heit ist  allgemeines  Gut!"  brüllt  der  pöbel- 
hafte Sklave.  —  „Ich  zahl  dir  wieder!"  Diese 
Gerechtigkeit  nützt  sich  die  Not:  „Ich  gebe 
Schätze  dir,  so  viel  du  haben  willst,  nur  vsei 
mir  willig!"  bettelt  der  sklavenhafte  Herr. 
—  „Ich  erwarte  nichts  und  alles!"  Diese  Ge- 
rechtigkeit entspringt  der  Liebe:  „Ich  gebe 
und  begehre  das  freie  Geschenk!"  denkt  der 
schaffende  Freie.  — 

War  es  recht,  daß  ich  sie  ,neidisch<  nannte?  — 
Mit  Sklaven- Aug  betrachtet  ist  Neid  ein  gutes 
Recht,  also  war  es  kein  Unrecht,  was  ich  sagte; 
mit  Herren- Aug  betrachtet  ist  Neid  nur  &in 
natürlich  Verlangen  nach  rechtem  Gut,  also 
wiederum  kein  schlechtes  Wort;  mit  des  Freien 
Aug  betrachtet  ist  Neid  kein  rechtes  Gut  und 
auch  kein  gutes  Recht,  ein  Anfang  nur,  ein  Ur- 
sprung! O,  könnt  ich  recht  viel  Neid  in  ihre 
Herzen  pflanzen,  damit  entspränge  ihnen  neues 
Leben,  neue  Tat !  Also  ein  gutes  Wort !  — 
,Gut?<  —  Ist  es    mir  nicht  ein  Urteil  des  Still- 
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Standes?  —  ,Böse!<  —  Ein  Urteil,  daß  ich  Besse- 
res kenne  ?  —  Ei,  daß  ich  recht  viel  böse  Worte 
fände,  dann  war  ich  der  Besten  Einer!  — 
Aber  das  träge  Halbdenken  der  Masse  liebt 
meine  bösen  Worte  nicht;  man  verachtet  sie, 
statt  sie  sich  zu  nützen.  Wer  versteht  sich  Be- 
dingungen für  Kraftentwicklung  zu  schaffen? 
Wer  lernt  von  des  Löwen  Grimm,  des  Adlers 
Raubsucht,  der  Schlange  Giftigkeit  und  erprobt 
die  Grenzen  seiner  Kraft?  —  {durch  einen  plötzlichen 
Gedanken,  der  über  ihn  kommt,  betroffen)  Oder  haben 
die  Götter  die  ihre  so  eng  umgrenzt?  —  (wieder freier) 
Ich  rief  sie  Alle  zum  freien  Kampf;  die  Antwort 
gibt  mir  der  heutige  Tag !  — 

Das  unwissende  Kind, 

das  man  wollte  einst  richten, 

sie  war  begierig  zu  lernen. 

Ihrem  Herzen  zeigt  ich  den  Spiegel  der  Welt, 

ihre  Seele  tränkt  ich  mit  Freude  und  Leid  : 

ich  erzählte  ihr  im  Gleichnis 

von  Tugend,  Keuschheit  und  Glück, 

vom  Bösen,  Taranteln   und  Gift, 

von  Erlösung,  Klugheit  und  Mitleid, 

hämischer  Tadelsucht, 

peitschenden  Spott; 

ich  malt  ihr   im  Bild 

den  freiwilligen  Bettler, 

den  abtrünnigen  Toren, 

den  höheren  Menschen, 

den  König  des  Lebens! 
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So  macht  ich  sie  wissend 

und  schärft  ihren  Geist, 

des  Höhnenden  Los  ist  vollbracht! 

Ich  stehe  am  Ziel; 

zu  End  ist  die  Kraft, 

das  Schicksal  der  Freien  zu  lenken! 

Als  Greis  kehr  ich  heute  zurück; 

die  Wissende  richte  nun  selbst! 

(Die  finstere  Nacht  ist  gewichen,  der  Morgen  beginnt  zu 
grauen) 

Die  Nacht  gebiert  den  neuen  Tag 
voll  neuer  Kraft,  voll  neuen  Lebens. 
Mit  ihr  schließt  sich  der  Jahresring, 
als  Ziel  für  die  edelste  Tat  gesetzt. 

Ich  hab  gestaltet  nur  ein  Abbild  meines  ,Ichs', 
ein  Spiegelbild  von    mir!     Von  mir?      O,  nein, 

's  ist  nur 
ein  Teil  von  mir!    Ein  Teil  des  Teils!    Ein  Teil 

f      vom  Ganzen ! 
Das  Ganze  wiederum  zum  Teil  in  mir! 
Kurzum !     's  ist  nur  ein  höhnender  Satyr! 
Zu  altvertrauter  eine  neue  Kraft, 
die  neues  Leben,  neues  Streben  schafft. 

War    groß,    war    klein    die    Tat?     Gering    dem 

Einen ! 
Ihm  fehlt  das  überlaute  Schauspiel: 
der  Cymbel  hell  Getön,  der  Trommel  Schall, 
Geklirr  der  Schwerter,  Rosse  Hufgestampf; 
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glänzendes  Spielwerk  und  blutige  Zier, 
den  großen  Beifall  zu  entfachen. 
Zu  groß  dem  Ander'n!     Sein  welker  Leib 
verdaut  nur  Speisen  mit  Milch  bereitet: 
sein  Haus  ist  sein  schützendes  Dach, 
die  Straße  bringt  ihm  Gefahr; 
ein  satyrischer  Blick  läßt  erbeben 
das  Lot  Gehirn,  welches  ihm  eigen. 

Das  Urteil  von  Allen    ist   mir  nicht  von  Wert, 

ich  geize  nicht  mehr  nach  Beifall  und  Ruhm; 

doch  ob  ,sie<  mir  nun  wesensverwandt, 

zeig  mir  ihr  Urteil:  ihr  Wählen 

nach  innerer  Größe,  nach  äußeren  Tand. 

(Er  geht  von  dannen.  Es  wird  schnell  Tag.   Man  hört  das 

Nahen  einer  Volksmenge,   welche  vom  Tal  unter  Gesang 

und  Flötenspiel  heraufschreitet) 

CHOR: 

Kommet    herauf,    zu   schauen    das   Schauspiel,    das   bringt   der 

heutige  Tag! 
Wer  wird  es  wohl  wagen,  die  Schöne  zu  frei'n?     Lasset  euch 

sagen : 
Es  birgt,  was  am  herrlichsten  scheinet,  die  grösste  Gefahr. 

Kommet  herauf,    zu  sehen  die  Toren,    voll   Hoffnung,   trunken 

von  Lust! 

Lohnt    es    sich    drückender  Arbeit  und  Mühe,    die   lange  Zeit 

währt, 

zu  opfern  gesammelte  Schätze  für  Stunden  des  Glück' s  ? 

(Es  treten  auf  die  Schar  der  um  Mnesarete  Werbenden, 
unter  ihnen  Kridinias,  die  jungen  Athener,  viele  vornehme 
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Athener,  Staatsbeamter  zuletzt  Praxiteles  als  Greis,  in  der- 
selben Verkleidung  wie  zur  Gerichtsverhandlung) 

Seht,  die  Strebenden  schreiten  1  Ein  jeder  von  ihnen  siegesgewiss. 
Schauet!  Es  sind  ihrer  gar  viele,  die  zum  Streite  sich  wagen; 
der  Preis   wird  nur  Einem,    den  Ander'n  Enttäuschung  zu  teil. 

Seht  es  kommen,  die  Blüte  der  Lust  sich  zu  pflücken,  mehr,  immer 

mehrl 
Die  Schönheit    schwindet  gar  bald.     Auch   die  Begehrte  färbt 

dann  ihr  Haar 
und  glättet    mit  Bleiweiss  und  Schminke  die  Runzeln  hinweg. 

So  ändert  Zeit,  die  alles  besiegende,  Natur,  Namen  und  GJück. 
Schön  bleiben  Meer,   Länder  und  Sonne,   das  And're:    Leiden 

und  Angst! 
Und  senden  die  Götter  dir  Glück,  Nemesis  folgt  bald  nach. 


MNESARETE 

(tritt,  gefolgt  von  ihrem  Diener  Thoas,  aus  dem  Haus,  kurz 
hinter  der  Tür  wendet  sie  sich  an  denselben): 

Eh'  ich  zu  ihnen,  treuer  Thoas,  spreche, 
dank  ich  dir  nochmals  für  den  letzten  Dienst. 
Jedoch  nicht  er,  daß  du  der  Lösung  des 
geheimnisvollen  Rätsels  hilfreich  warst, 
allein  ist  es,  der  dankbar  mich  dir  zeigt, 
auch  viele  kleine  —  dir  unbekannte, 
verrichtetest  du  oft,  ohn*  es  zu  ahnen. 
Wenn  ich  im  Zweifel  war,  nicht  wüßt  zu  wählen, 
welchen  der  vielen  Wege>  die  das  Leben 
durch-  meinen  höhnenden  Satyr  dem  Sinn 
in  Füll'  erschlossen,  ich  zu  gehen  hatte, 
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dann  frug  ich  dein  durch  Schicksalsschläge  schwer 
geprüftes  Haupt,  das  unter  ihrer  Wucht 
gebeugt,  doch  überreich  an  Weisheitsschätzen, 
dem  unerfahr'nen  Kind  bot  sichern  Halt. 
Glaub  mir,  nicht  ist  es  der  Gesetze  oder, 
der  Bücher  weiser  Inhalt,  der  gelehrt, 
an  Weisheit  uns  besitzend  macht,  es  ist 
das  Leben  selbst;  es  gab  dir  reichen  Schatz, 
den  ich  mir  nützte.  —  Hab  Dank  für  alles! 

THOAS: 

O,  Herrin,  eure  Worte  wiegen  schwerer 
wie  hartes  Gold:  das  alte  Haupt  wird  frisch, 
dem  armen  Herz  wird  einmal  Glück  zu  Teil; 
was  eig'ner  Kinder  ew'ger  Haß  und  Streit 
vernichtete  an  Seelenfrieden,  baut  mir 
ein  fremdes  tausendfältig  wieder  auf! 

(er  küßt  den  Saum  ihres  Kleides) 

MNESARETE: 

Jetzt  geh!     Auf  meinen  Wink    schickst  du  den 

Sklaven. 
Er  überbringt  die  Nachricht,  du,  mit  den 
anderen,  holst  das  Bildwerk  schnell  herbei ! 

THOAS: 
Herrin,  der  Wunsch  wird  bestens  ausgeführt! 
(er  geht  nach  dem  Abhang  ab) 
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MNESARETE 

(zu  den  Erschienenen  sich  wendend): 

Ich  grüße  euch,  die  ihr  nach  hier  gekommen, 
mit  eig'nem  Aug'  zu  schauen,  wem  mein  Sinn 
den  Preis,  das  beste,  was  ich  geben  kann, 
mich  selbst,  in  diesem  Streite  zuerkennt. 
Der  Held,  der  heut'  mit  Sieg  gekrönt,  wird  euck 
den  regen  Anteil  noch  zu  danken  wissen. 

Auch  euch,    die  ihr  euch  selbst  zum  Kampf  zu 

stellen, 
heute  erschienen  —  heiß  ich  willkommen! 
Doch  eh*  ein  Jeder  seiner  Taten  Ziel 
uns  in  beredten  Worten  schildern  wird, 
bitt  ich,  Gehör  den  Worten  meines  Mundes 
zu  schenken  —  der  euch  des  Urteils  Ursprung,, 
da  planlos  es  nicht  fallen  soll,  wird  nennen. 
Ich  selbst  soll  wählen,  und  kann  nur  entscheiden 
nach  dem,  was  mir  des  Lebens  Weltgewebe, 
das  mich  in  bunter  Fülle  reich  umgab, 
dem    höchsten  Wunsch    entsprechend,    wählbar 

ließ. 
Mein  Wahlspruch  wird's !    Ich  bin  die  Richterin ! 
Euch  Ander'n    mög  das  Urteil  töricht  scheinen,, 
genau  wie  mir  des  Einen  oder  Ander' n, 
nach  eig'nem  Urteil  weises  Handeln,  töricht 
erschien.     Bedenket,  bitte,  dieses  wohl, 
und  habet  Achtung  vor  dem  einen  Richtspruch, 
der  trifft,   was   aus  dem  Borne  meines  Lebens: 
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den    tausend  Kleinigkeiten,    großen    Schicksals- 
fragen 

-  und  die  wohl  anders  als  die  euren  waren  - 
aus  diesem  ungeheuren  Labyrint, 
kristallklar  rein  als  ,edel<  mir  entstieg. 

-  Er  ist  heut*  anders  als  vor  Jahresfrist!  - 
Bedenket  ferner,  daß  nur  Einem  ich 

den    Preis     heut*    reichen    kann,    der    Andern 

Wünsche 
oder  Träume  vernichtet  werden  müssen. 
Laßt  die  Betrübnis  nicht  in  blinder  Wut 
das  Herz  mit  Haß  erfüllen,  schickt  zufrieden 
euch  in  das  Unvermeidliche  des  Tages. 

Dank  Allen  denen  noch,  die  reiche  Schätze 
dem  Kampfesspiel  zum  Opfer  brachten,  die 
manch  Armen    reich  gemacht,    manch  Not  ge- 
lindert. 
Mit  ed'lem  Sinn  die  Gabe  dargebracht, 
Bereitet  sie  nicht  Schmerz,   verdoppelt  Freude. 

So  hoff'  ich  nun,  daß  ihr  dem  Kampf,  für  euch 
ein  Spiel,  für  mich  der  Gipfel  meines  Lebens, 
dem  Grunde  seines  Wesens,  neidlos  folgt. 

(sie  hält  Umschau  unter  den  Bewerbern) 

Doch  ich  vermisse  Einen  unter  eurer 
werbenden  Schar,  der  offenbarte  mir 
des  großen  Lebens  Mannigfaltigkeit 
und  lehrte  mich  zu  steigern  seine  Werte. 
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KRIDINIAS 

(tritt  hervor,  bestimmt): 

Der  euer  Schützer  und  Berater  war, 

darf  in  dem  Kampfe   nicht  als  Streiter  stehnl 

MNESARETE: 

Ich  hört*  ihn,   wie  ich  jeden  von  euch  hörte; 
nur  sprach  er  nie  für  sich,   was  mancher  tat. 
Gestattet  mir,  es  war  gerecht,  zu  ihm 
zu  senden  einen  Boten,  um  den  Grund, 
warum   er   fern  dem  Streite  bleibt,   zu   hören. 

KRIDINIAS: 
Es  darf  nicht  sein ! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 

Auch  ich  gewähr  es  nimmer ! 

MNESARETE: 

Es  könnte  Krankheit    ihn  verhindern.     War  es 
nicht   ,edel',    dann    den   Kampfstreit    zu     ver- 
schieben? 

KRIDINIAS: 
O,  hört,  wie  schlau ! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 

Nein,  nein,  das  geht  nicht  an  l 
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KRIDINIAS: 
Ich  will  dir  sagen,  was  hier  recht,  was  edel. 
Dich  bindet  ein  Vertrag  mit  Allen,  die 
gekommen,  heut  dir  Rechenschaft  zu  geben. 
Wer  fehlt  am  Kampfplatz,  scheidet  aus !  Und  die 
Erfüllung  des  Vertrag's  ist  recht,  ist  edel! 

VIERTER  JUNGER  ATHENER: 
Glaubst  du,  wir  hätten,  uns  nasfuhr'n  zu  lassen, 
dir  diese  Opfer  dargebracht? 
Hör  uns  jetzt  an!     Und  dann  entscheide! 

KRIDINIAS: 
In  deiner  Rede,  die  in  äußerst  schlau 
gewählten  Worten  wohl  gesetzt,  hatt  ich 
etwas  vernommen,  das  für  eine  längst 
getrofFne  Wahl    zu  sprechen  schien.     Soll  sich 
nun  der  Verdacht  zum  Vorwurf  nicht  verdichten, 
hör  uns  jetzt  an!     Und  dann  entscheide! 

EINIGE  ZUSCHAUER: 

Hör  sie  jetzt  an! 

EINIGE  WERBENDE: 
Hör  uns  jetzt  an! 

KRIDINIAS: 
War  ich 's  allein,  der  forderte,  du  meintest 
sicher,  es  wäre  niedrig  und  gemein 
von  mir  gedacht!     Du  hörst,  sie  Alle  fordern! 
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VIERTER  JUNGER  ATHENER: 
Ich  opferte  mein  Geld  und  Hab  und  Gut! 

ERSTER  JUNGER  ATHENER: 

Und  ich  verließ  den  Vater  und  die  Mutter! 

KRIDINIAS : 

Und  ich  mein  Weib  und  Kind! 

DRITTER  JUNGER  ATHENER : 

Ich  Haus  und  Hof! 

MNESARETE: 

Um  meinem  Willen  Achtung  zu  bezeugen  ? 

KRIDINIAS: 
Dich  bindet  der  Vertrag,  hör  uns  jetzt  an ! 
Entscheide ! 

ALLE  ZUSCHAUER: 
Hör  sie  an! 

ALLE  WERBENDEN: 

Entscheide  jetzt! 
(Man  hat  Mnesarete  hart  bedrängt) 

MNESARETE 

(hoch  aufgerichtet,  fest  und  scharf) : 

Ich  habe  es  getan!     Und  sah, 

daß  ,edel<  von  euch  niemand  denkt, 

und  keinem  gewähr'  ich  den  Preis! 
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EINIGE: 
Jetzt  habt  ihr  den  Lohn, 
daß  frei  ihr  sie  spracht! 

ANDERE: 

Ergreift  sie,  die  Freche! 
(Man  dringt  auf  sie  ein) 

PRAXITELES 

(tritt  schützend  vor  Mnesarete,  zur  Menge) : 

Haltet  ein! 

Höret  mich  an! 

Ein  Irrtum  waltet  hier! 

Verträge  sind  geschlossen. 

Ein  Urteil  muß  heut  fallen. 
Doch  nicht  bedarf  es  des  Kampfes  mit  Worten, 
hier  streiten  braucht  der  Werbende  nicht. 
Des  Vertrages  Sinn  verlangt  es  nimmer. 

MNESARETE 

(zu  sich,  Praxiteles  scharf  betrachtend): 
Der  Greis,    der  sein  Haupt    für  das  meine  bot! 

PRAXITELES : 

Das  richtende  Weib  urteile  frei 

über  alles,  was  in  Jahresfrist 

dem  Auge  sich  bot,  ihr  Ohr  vernahm. 

MNESARETE  : 
Wie  die  Stimme  der  seinen  gleicht! 
Das  Rätsel  löse  sich  jetzt! 
(sie  gibt  ein  Zeichen) 
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EIN  SKLAVE 

(kommt  eiligst  gelaufen): 
Herrin,  ihr  Anderen  hört: 
Am  Abhang,  dicht  am  Hohlweg, 
der  diesen  nach  der  Stadt 
durchschneidet,  wütet  ein  Feuer 
und  bedroht  das  kleine  Häuslein. 

PRAXITELES 

(einfallend) : 
Rettet  meinen  Satyr! 

(er  will  davoneilen) 

MNESARETE 

(schnell): 
Praxiteles! 

PRAXITELES 
(stehen  bleibend,  betroffen)  : 

Mnesarete! 

MNESARETE: 
Bleib!    Kein  Feuer  bedroht  dein  Werk. 
Nur  eine  List  war  es  von  mir, 
zu  stellen  den  sich  Verleugnenden. 

(zu  der  Menge,  welche  erstaunt  steht) 
Ihr  Ander 'n  sehet  jetzt 
sein  Werk,  das  er  vollbracht! 

(sie  gibt  wieder  ein  Zeichen;  andere  Sklaven  bringen,  gejährt 

von   Thoas,   Praxiteles  Bildwerk,  den  Satyr;    sie  setzen 

dasselbe  in  der  Mitte  der  Scene  nieder  und  gehen  dann 

ins  Haus) 
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MNESARETE 

(zu  Praxiteles): 

Dein  sei  der  Siegespreis, 

dir  geb  ich  mich  kampflos  zu  eigen! 

PRAXITELES: 

Mnesarete! 

MNESARETE: 
Praxiteles ! 

(Sie  haben  sich  die  Hände  gereicht  und  sehen  scharf  ein- 

ander  ins  Auge.    Kridinias  geht  von  dannen ;  die  Anderen 

betrachten  das  Bildwerk;    erst  leise,  dann  immer  lauter 

macht  sich  Unwille  in  der  Menge  bemerkbar) 

MNESARETE 

(es  bemerkend  zu  Praxiteles) : 

Hörst  du,  wie  ihr  Unwille  steigt?   Eh'  er  sich  nun 
zum  zündenden  Blitz  verdichtet,  will  ich  ihnen 
und  auch  dir  verkünden,  welche  deiner  Taten 
den  Sieg  dir  errang ;  sie  sind  auf  falscher  Fährte, 
dir  zeig  es,    daß  dein  Wesen  ich  jetzt  erkannt. 

(zur  Menge) 

Höret  mich  an,  eh'  ich  muß  hören  euch! 
Mein  Mund  soll  euch  künden  des  Helden  edelste 

Tat! 

Nicht  ist  es  das  Bildwerk,   vor   dem   ihr  schon 

murrend  steht, 
weil  eurem  Leben,  das  gleichlaufend  flach, 
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<es  zu  fremd,  obgleich  ihr  selbst  es  als  Sinnbild 

geboren. 
Und  wenn  es  auch  mir  schöner  wie  der  Göttin 
Abbild  erscheint,  gilt  dem  Künstler  doch  nicht  der 

Preis. 

Auch  dem  Greise  nicht,  der  seinen  alten  Kopf 
für  der  Angeklagten  Haupt  einst  selbstlos  bot; 
nicht  schwer  scheint  es  mir   im  Alter,    wo  das 

Glück 
Liebe  und  Lust,    das  Unglück,  Haß    und  Gram 
zum  friedlichen  Dulden  geworden,  das  Leben  zu 

opfern. 

Auch  dem  Jünglinge  nicht,    der  einst  den  Arm 

erhob 
und  mir  barg  den  Leib  vor  rohester  Gewalt, 
wde  der  Löwe  seine  schwachen  Jungen  schützt ; 
denn  der  Starke  hätte  der  Schwachen  Liebe  nie 
begehrt,   sie  war'  ihm  nur  liebliche  Demut  ge- 
wesen. 

Und  auch  Jenem  nicht,  der  väterlich  voll  Huld 
wollte   schützen   vor  neidischer   Welt  das  un- 
wissende Kind. 
Es  verstand  nicht  sein  kerniges  hartes  Wort, 
stärker  als  der  Ratende  dünkte  sie  sich; 
aus  Mitleid  gewähret  der  Preis,   war  vom  Mann 

er  verachtet. 
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Doch  dem  liebenden  Freien,  der  freiend 
die  Liebe  aus  Achtung  verlangt, 
bringt  jetzt  das  wissende  Weib, 
dessen  Willen  er  Achtung  bezeugte, 
die  Starke  dem  Starken  sich  dar, 
so  krönt  sie  die  edelste  Tat. 

PRAXITELES : 

Es  formt  das  Schicksal  seine  Menschen 

in  einem  Entwicklungskampfe,  der 

die  höheren  Lebenswerte :    Stärke, 

Schönheit  und  Liebe,    die  niederen:    Schwäche^ 

Häßlichkeit  und  Haß,  besiegen  läßt! 

(er  nimmt  die  Verkleidung:  Bart,  Haupthaar  ab) 

Es  schwinde  die  Maske  jetzt  von  mir, 
Lüge  und  List  sind  nicht  mehr  von  Nöten, 
die  Erkennende  erkenne  mich  ganz, 
der  Freie  weiht  sich  der  wissenden  Starken, 
die  Starke  walte  nun  frei.  — 

(Eucharis  kommt  vom    Tal  herauf  an   der  Spitze   einer 
Anzahl  Frauen,  Kridinias  in  der  Verkleidung  eines  alten 
Mannes  zurück.    Am  Himmel  ziehen  sich  schwarze  Gewitter- 
wolken zusammen) 

EUCHARIS 

(von  fern  zu  den  Frauen)  : 
Hier    haust    das  Raubtier,    das    den  Ehefrieden 

störte  L 
DIE  FRAUEN: 
Vereinet  laßt  uns  ihre  Macht  vernichten!  — 
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EUCHARIS 

{steht  mit  den  Frauen  Mnesarete  gegenüber) : 

Achtet  auf  mich!     Ich  klage  an  dies  Weib! 
Uns  Frauen,   die   in  höchster  Not  nach  diesem 
schändlichen  Ort  getrieben,  bracht'  sie  Gram 
und  Bitterkeit.    Mit  ihres  Körpers  Reizen, 
die  schamlos  sie  als  Kampfpreis  bietet, 
zieht  diese  Dirn'  die  Männer  von  uns  Frauen. 
Die  man  einst  nannte  ,Priesterin  der  Aphrodite', 
beschimpft  die  Hüterin  des  Ehgemachs,  indem 
der  Göttin  heilige  Gesetze  sie  mißachtet. 

Höret!  zum  zweiten  Mal  sei  sie 
der  Götterlästerung  beschuldigt. 

PRAXITELES: 

Nicht  sie  hat  euch  die  Euren  aus 
dem  Haus  geführt,  nicht  sie  zerschnitt, 
was  nur  Gesetz  verband;  ihr  selbst 
habt  eures  Hauses  Tür  geöffnet, 
ihr  selbst  war't  bar  der  Kraft,  zu  fesseln. 

KRIDINIAS: 

Und  ich  klage  euch  des  Mordes  an! 
Ein  trefflicher  Jüngling,  Aroges, 
der  Keinem  je  ein  Haar  gekrümmt, 
ging  in  den  Tod.     Der  hilflos  Weichende 
bezeichnete  euer  höhnendes  Handeln 
als  Anlaß  zum  freiwilligen  Tod! 
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PRAXITELES: 

Der  Feige,  der  suchte  mutlos  den  Tod, 
war  selbst  —  hierbei  noch  feige! 

(Es  ertönt  ein  starker,  lang  anhaltender  Donner^ 

KRIDINIAS 

(gen  Himmel  zeigend) : 

Sehet!    Schon  nahen  die  rächenden  Götter, 
der  Übermütigen  schändlichen  Frevel 
zu  strafen.     Zeus  entziehet  euch 
der  Sonne  goldenes  Licht  und  sendet 
schwarze  Wolken  mit  schattenden  Wellen, 
den  Gottlosen  kündend  seinen  Zorn. 

PRAXITELES : 

O,  du  plaudernder  Alter,  spare 

dein  dich   betrügendes  Geschwätz. 

Richte  dich  selbst,  nicht  deinen  Nächsten; 

sorg',  daß  ich   dich  nicht  zu  fürchten  brauch ; 

die  Götter  —  fürchte  ich  nicht! 

KRIDINIAS: 

Erst  sorge  du!     Ich  folge  dann! 

PRAXITELES: 

Willst  du  auch  Verträge  schmieden  ? 
Vertrau'  der  Stimme  der  Brust ; 
sie  sei  dir  höchstes  Gesetz! 
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KRIDINIAS : 
Nicht  Ist  es  den  Menschen  beschieden, 
frei  ihr  Los  zu  bestimmen. 
Ihr  schamlos  Trotzenden  bebet 
vor  der  Unsterblichen  Zorn, 
vor  Zeus  brennendem  Pfeil. 

{Erneuter  Donner.    Die  Menge  flieht  eiligst  nach  dem  Tat} 

CHOR: 

Hört  ihr  den  Herrscher  im  Danaergewölk  ? 

Fliehet  die  Frevelnden,  die  ihn  reizten, 

die  Rechte  der  Götter  verletzten! 

Der  Alleinherrscher  schreibt  euch  jetzt  Schranken  vor  l 

Ihr  entgeht  nimmer  dem  unvermeidlichen  Schicksal  1 

Schon  naht  der  Eine  mit  Donner  bewaffnet  l 

Fliehet  die  Lästerer,  die  ihm  trotzten, 

die  Wesen  verabscheuungswtirdig  I 

Nicht  Zeuge  der  verwüstenden  Zerstörung, 

des  schrecklichen  Ereignisses  sei  euer  Auge! 

PRAXITELES 

(zu  Kridinias,  welcher  geblieben): 
Warum  folgst  du  den  Fliehenden  nicht? 

KRIDINIAS : 
Weil  ich  nicht  mutlos  und  feig 
weiche  dem  höhnenden  Frevler; 
den  Missetäter  treffe 
der  alles  vergeltende  Stahl! 

(Er  ist  mit  gezücktem  Dolch  auf  Praxiteles  gestürzt.  Im 
gleichenAugenblicke  fällt  vom  Himmel,  prasselnd,  ein  schwerer 
Blitz.    Praxiteles  fängt  den  Dolchstoß  mit  dem  Arm  auf; 


es  entsieht  zwischen  Beiden  ein  kurzes  Handgemenge', 
Praxiteles  entwendet  Kridinias  den  Dolch,  schleudert  ihn 
selbst  zu  Boden  und  setzt  zum  Zeichen  des  Sieges  den 
Fuß  auf  den  Niedergeworfenen.  Die  Bartverkleidung  ist 
Kridinias  wahrend  des  Kampfes  abgerissen) 

PRAXITELES 

(Kridinias  erkennend) : 

Konntest  du  deine  Kraft  nicht  nutzen, 
zum  Steigern  edeler  Lebenswerte?  - 

KRIDINIAS 

(schaut  Praxiteles  festen  Auges  an) 

PRAXITELES 

(plötzlich): 

Oder  warst  du  ein  Keil  für  die  meine  ?  — 

(er  zieht  seinen  Fuß  zurück,   läßt  den  Dolch  fallen  und 
fährt  mit  feierlicher  Stimme  fort) 

Es  bleibet  nichts,  als,  vergessend,  zu  verzeihen ! 

(nach  einer  Pause) 
Geh! 

KRIDINIAS: 
Dein  Mitleid  ertrag  ich  nicht!  — 
(er  ergreift  den  Dolch  und  ersticht  sich) 

(Das  Gewitter  nimmt  an  Heftigkeit  zu.    Praxiteles  schaut 
Mnesarete  an,  geht  zu  ihr,  sie  schmiegt  sich  ängstlich  an  ihn) 

PRAXITELES : 
Allein  mit  unserem  Glück ! 
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MNESARETE: 
Komm  in  das  schützende  Haus! 

PRAXITELES: 
Nein!  -  Komm  hier  herauf! 
Dort  sind  wir  den  Göttern  näher! 
Wollen. die  Unsichtbaren  treffen, 
hat  das  Haus  kein  schützendes  Dach! 

(Im  gleichen  Augenblick  schlägt  ein  Blitz  dröhnend  in  das 
Haus.  Praxiteles  hat  Mnesarete,  welche  ihm  nur  wider- 
strebend folgte,  auf  die  hintere  Anhöhe  geführt;  dort  an- 
gelangt, ist  Mnesarete  ängstlich  neben  ihm  in  die  Knie  ge- 
sunken ;  er  hat  die  Hände  gen  Himmel  gehoben  und  ruft 
mit  mächtiger  Stimme) 

Ihr  Götter,  um  deren  Huld 

ich  einst  kindisch  betete: 

deren  Ohr  meine  Klagen  nie  gehört, 

deren  Herz  meine  Schmerzen  nie  gelindert, 

deren  Hand  meine  Tränen  nie  getrocknet ; 

ihr,  die  ich  einst  liebte  und  dann  haßte 

und  im  Hassen  wieder  liebte, 

ihr  Unsichtbaren  werdet  sichtbar, 

daß  sich  das  Rätsel  mir  löse!  — 

Warum  sendet  ihr  mir  eure 
Winde,  Regen,  Donner  und  Blitz?  - 
Sind  sie  die  große  Notwendigkeit,     ■ 
die  das  immerwährende 
Vernichten  und  Werden  bedingt?  — 
Dann  schickt  mir  eure  Elemente, 
daß  ich  mit  ihnen  kämpfe  und  ringe. 


M6 


Aber  warum  all  der  Haß,  Kummer  und  Leid?- 

Damit  ich  Herr  über  sie  werde 

und  Liebe,  Frohsinn,  Freude  reicher  empfinde?  - 

Auch  diese  Bürde  will  ich  empfangen: 

Sklaven  mögen  sie  fluchend  tragen ; 

ich  will  sie  lachend  von  mir  werfen 

und  meine  Erde  lieben  und  ihren 

Boden  durch  große  Taten  weihen! 

Ihr  Unsterblichen  zerstöret  mein  Haus, 

verwüstet  meine  Äcker,  vernichtet 

meine  Herde;  ich  komme,  sie  mir 

zu  erkämpfen,  wieder  und  wieder! 

Denn  ich,  der  Mensch,  bin  auch  unsterblich! 

(Ein  letzter  schwerer  Donner  und  Blitz.     Praxiteles  steht 

nocli  eine  Weile  mit  erhobenen  Händen,   dann  wendet  er 

seinen  starren  Blick  auf  Mnesarete) 

MNESARETE 

(entsetzt): 
Du  stehst  in  der  Sphäre  gigantischer  Größe! 

PRAXITELES 

(das  Starre  weicht  aus  seinem   Gesiclit,    mit  friedlichem 
Lächeln): 

Nein,  ich  banne  nur: 
Sehnsucht  und  Wissen, 
Seufzen,  Erkennen, 
Kraft  und  Schwäche 
zum  Verstehen! 
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MNESARETE 

(noch  entsetzt): 
Du  stehst  über  der  Wirklichkeit! 

PRAXITELES 

(weich): 
Ich  folgte  nur  den  Gesetzen  meiner  Natur, 
es  ordnete  sich  alles  den  Sinnen  unter; 
ein  Mensch  wie  du  —  nicht  mehr!    — 

(Er  zieht  sie  empor.  Die  Gewitterwolken  haben  sich  schnell 

verteilt ;  gebrochenes,  purpur-goldenes  Sonnenlicht  liegt  über 

der  Landschaft;  ein  Regenbogen   spannt  sich   über  den 

Horizont) 

PRAXITELES: 
Schaue !     Wie  schön ! 
(sie  schauen  weiten  Blickes  hinaus  in  die  Natur) 

Einen  Becher 
voll  goldenen  Weines  möchte 
ich  ihr  entgegenbringen ! 

MNESARETE : 
Du,  der,  als  ich  den  Geliebten  wähnte, 
mir  nur  wie  ein  gütiger  Vater  erschienen, 
bist  mir  jetzt  ein  leuchtend  Symbol  der  Liebe! 

PRAXITELES: 

Die  allesbesiegende  Liebe  machte  mich  sehender; 
was  fremd   mir   war,    ward    bald  mir  bewußt ; 
ich  hatte  Sinn  für  alles :    Freud  und  Leid ! 
Ich  lernte  die  Notwendigkeit'  lieben! 
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MNESARETE: 
Die,  nicht  glaubte  dir,    der  mich  klaren  Auges 
führen  wollte,  auch  sie  erkannte  bald 
deine  Listen,  deine  bedachtsame  Klugheit : 
Wie  du  —  selbst  nicht  mutlos  verzichtend, 
das  wahrheitssuchende  Wissen  mir  nährtest, 
und  alles  erfaßtest,  dein  Ziel  zu  erreichen, 
ohne  die  Rechte  der  Ander'n  zu  hemmen, 
meine  Freiheit  mir  zu  beschränken  ; 
die  dich  nicht  erkannt,  verstehet  dich  jetzt: 
Edle  Gesinnung  adelt  alles  Handeln! 

(Sie  schauen,   sich  verstehend,   einander  ins  Auge,    dann 
blicken  sie  lange  schweigend  über  das  Tal) 

PRAXITELES 

(das  Wort  wieder  nehmend): 
Komm  jetzt  herab!  —  Ich  will  ihnen 
ein  Symbol  der  Liebe :    ,Den  Eros',  schaffen ! 

MNESARETE 

(verständnisinnig)  : 
Mög  er  in  ihnen  Neid 
nach  höchster  Liebe  wecken ! 

(Sie  schreiten  langsam  dem  Tal  zu). 
Ende  des  Dramas. 
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RECHTSANWALT  WILLBURG,    Schauspiel  in  zwei 

Teilen. 

L  Teil:  ZARATHUSTRA  GEDANKEN,  fünf  Akte. 

IL  Teil:  CHRISTUS  GEDANKEN,  fünf  Akte. 


Pressestimmen   über  des  Verfassers  Werk:   Der 
Anfang  einer  Kultur: 

NATIONALZEITUNG,  3.  Juni  1906. 

„  .  .  .  Kultur  will  er  in  alle  Teile  der  Menschheit, 
Kunst-  und  Schönheitsfreude  in  die  Niederungen  der 
Enterbten  tragen.  Dorthin  soll  helles  Licht,  froher 
Gesang,  edle  Schönheit  dringen !  Das  Buch  dieses  Nicht- 
gelehrten spricht  von  Temperament  und  anregenden  Ideen 
und  verdient  besonders  alsSymton  der  durcli  die  russische 
Revolution  hervorgerufenen  allgemeinen  Erregung  und 
Anteilnahme  an  den  größten  Welt-  und  Lebensfragen 
weitgehendes  Interesse.  Der  Verfasser,  den  eine  liebens- 
würdige Andacht  zu  unseren  Klassikern  auszeichnet, 
verdient  für  sein  Auftreten  wärmsten  Dank." 

„DEUTSCHER  FRÜHLING." 

Wer  ist  der  Verfasser?  Das  Geheimnis  birgt  seinen 
seinen  Namen.  Um  so  mehr  ist  der  Inhalt  der  kleinen 
Sclirift  wert,  in  der  breiten  Öffentlichkeit  bekannt  zu 
werden.  Predigt  Tolstoi  Ergebung,  Entsagung  und  Tod, 
so  erhebt  Dr.  Utile  durch  freudige  Lebensbejahung  und 
rüstige  Anerkennung  der  Forderung  des  Tages;  lautet 
doch  sein  höchstes  Gebot:  „Du  sollst  deinem  Nächsten 
die  Freude  am  Dasein  nicht  rauben!"  Wie  steht  diese 
abgeklärte  Mannesnatur  zur  Erziehung?  S.  21 
schreibt  er:  „Erziehung  ist  alles !  Aber  nicht  Erziehung 
mit  Drohung,  mit  Verboten,  mit  Vernichtung  der  Freude 
am  Dasein,  sondern  Erziehung  zur  Freude  am  Dasein, 
zur  Freude  am  Leben,  Lieben,  Schaffen!"  Wer  mehr 
darüber  erfahren  will,  lese  das  empfehlenswerte,  im 
freisinnigen  Geiste  geschriebene  Werkchen! 


DEUTSCHER  KAMPF,  iL  Jahrgang,  Heft  13,  Juli  19Ö6. 
„Freiheit  steht  auf  jeder  Seite"  —  ein  im  besten 
Sinne  freisinniges  Buch ;  im  Gegensatz  zu  dem  Pessi- 
misten, Tolstoi  predigt  es ;  Arbeit,  Freiheit,  Edelsinn! 
„Raum,  ihr  Herren,  dem  Flügelschlag  einer  freien  Seele!" 
Auch  wer  über  Einzelheiten  anders  denkt,  muß  sagen  : 
„Ein  Mann  spricht  hier!" 

LITERARISCHE  BEILAGE  ZUR  PÄDAGOGISCHEN 
ZEITUNG.  „Organ  des  Deutschen  Schulmuseums,"  5.  Mai07. 
Hinter  dem  Pseudonym  könnte  man  einen  Gurlitt 
oder  Schwaner,  stellenweise  auch  einen  Scharrelmann 
vermuten,  obwohl  ich  überzeugt  bin,  daß  keiner  von 
ihnen  tatsächlich  der  Autor  ist  Gesunde  und  starke 
Gedanken  über  höchst  aktuelle  Kulturfragen,  werden 
hier  mit  großer  Suggestivkraft  von  einem  Manne  vor- 
getragen,  den  liebevolles  Studium  Nietzsches  zu  einem 
hellsichtigen  —  Optimisten  gemacht  hat.  —  Das  Büchlein 
ist  zu  empfehlen  und  man  darf  auf  eine  in  Aussicht 
gestellte  größere  Arbeit  gespannt  sein.        P.  Ruthe. 

DEUTSCHE  TAGESZEITUNG,  22.  Mai  1906. 

„  .  .  .  Auf  die  pessimistische  Stimme  des  Einsiedlers 
von  Jasnaja  Poljana,  der  alt  geworden,  all'  das  ver- 
dammt, was  ihm  einst  wertvoll  erschien  und  der  überall 
in  allem  Fortschritt  nur  Entartung  und  Barbarei  zu 
sehen  glaubt,  gibt  hier  ein  Deutscher  für  uns  Deutsche 
von  heut  eine  scharfe  und  ehrliche  Antwort.  Seine 
Stimme  ist  dem  Baß  der  Verzweiflung  gegenüber  hell 
aufjubelnder  Sopran.  Er  glaubt  an  den  Fortschritt, 
den  die  Dunkelmänner  aller  Art  nicht  auf  zuhatten  ver- 
mögen. .  .  Allen  Ernststrebenden,  die  eine  ratende 
Stimme  und  eine  leitende  Hand  in  der  heutigen  Ver- 
wirrung suchen,  sei  diese  knappe,  außerordentlich  ge- 
sunde und  vernünftige  Schrift  auf s  Wärmste  empfohlen! 

Paul  Friedrich. 

Druck  von  Otto  Günther,  Kyritz  (Prignitz). 
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